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An die Vertheidiger des Buchern

GCẽ iſt weder Haß noch Spott, daß ich euch

anrede, lieben Freunde! Jhr handelt nach

eurer Ueberzeugung und ich ſey mein Glaube

wie er wolle bin euer Richter nicht,. Jch
komme alſo nicht, euch zu ſchmahen, oder euch

mit Drohungen zu ſchrecken, wenn ihr dieſe

kleine Schrift nachdrucken ſolltet. Nein. Jch
komme, euch zu bitten, daß ihr diesmal, aus

Menſchenliebe nicht thut, wozu ihr euch ſonſt

berechtigt haltet. Jch habe den Gewinn die

ſer Schrift zu wohlthatigen Abſichten beſtimmt,
und mein Perleger wird ſelbſt nicht mehr als
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ſrine Koſten von dem Verkaufe beziehen. Jch

ſchmeichle mir daher, daß keiner unter euch

ſeyn wird, der eine ſo gerechte Bitte nicht ach

ten und gegen die edle Abſicht derſelben gleich

gultig ſeyn ſollte. Eine ſo kleine Brochure

kann ja keinen reich machen, wenn er ſie nach

druckt. Gonnt alſo denen, fur die der Gewinn

ꝓeſtimmt iſt, einen Nutzen, der, wenn ihr

4.

meine Bitte ſtatt finden laſſet, ganz erkleklich

werden, fur eüch bingegen, wenn ihr harther

uig mir's abſchlaget, nicht der Muhe werih

ſeyn kann.
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J.

Liebe Mitmenſchen!
*b
lugihtn hnittanltrnagat:vaters oder einer Hausfrau zu aehorchen. Euch
übergebe ich dieſe Schritt. Euch wünſche ich zu beleh
ren, zu bilden. Eure Ruhe, eure Zufriedenheit, euer
Gluck iſt der angelegentlicne Wunſch meines Herzens.

Laſſet euch meinen Eitrfall nicht befremden. Es
bat freilich noch kein Schriftſteller ſein Nachdenken
und ſeinen Fleiß euch ſo ganz allein gewidmet, wie
ich es jetzt thue. Aber das iſt wanrhaftig nicht geſche
hen, weil man euch und euren Stand geringſchatzte,
und es nicht der Muhe werth hielt, daß ein Gelehr
ter fur euch nachdachte und ſchrieb; ſonderu weil man
glaubte, daß ſchon durch die allgemeinen Belehrungen
der Religlon, fur alle Arten der Menſchen, und alſo
auch fur euch, hinlanglich geſorgt ſey, und daß ihr die
Anweiſung zur Glukieligkeit, welche die Religion.im
allgemeinen tur alle Meuſchen enthalt, gar leicht auf
euch und euren beſondern Stand von ſelbſt wurdet an
wenden konnen.So wahr nun dieſes auch ſeyn mag, ſo iſt es: doch
eben ſa geiviß, daß nicht ein jeder Verſtand genug hat
und habenkann, um das, was er im allgemeinen hort,
auf ſich und ſeinen Stand anzuwenden: und daß neben
den allgemeingen Voörſchriften, die Gott allen Men
ſchen durch die zehn Gebote und durch ſein helliges
Evangelium gegeben hat, einem jeden Stande und taſt
einem jeden Menſchen noch beſondere Anweiſung ge
geben werden muſſe, wie er ue in ſeinem Stande rich
tig ausuben konne. Deunn ip wie es z. B. zwar eine
wahre und allgemeine Vorſchrift ſſt: du ſollſt fleißig
ſeyn, ſo wißt ihr doch alle, daß eine Magd auf eine
andre Art fleißig iſt, als ihre Hausfrau, ein Burger
tund Handwerker auf eine andre Att, als ein Gelehr
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6 —Ster u.ſ.w. Kurz, in der Welt hat ein jeder Stand ſeine
eignen Regeln und Geſetze, die er befolgen muß, und ein
jeder Menſch muß entweder durch ſich ſelbſt oder durch
andre dahin gebracht werden, daß er weis, was ihm
vorzuglich in ſeiner Lage und in ſeinem Stande nuzlich
und weilſam, ſey.Jhr, meine lieben Freunde, habt nicht Alle Gele-
genheit, uber eüre Religion und eure Pflichten gehorig
nachzudenken. Zwar weiß ich, daß es viele qute Men
ſchen unter euch giebt, viele, die mit aller Treue und
Redlichkeit bisher thaten, was ſie zu thun ſchuldig
waren. die ihren Gott verehrten, ein untadelhaftes
Leben führten, und ſich dadurch die Liebe und Achtung
ihrer Nebenmenſchen erwarben, und auf dieſe wartet
ein großer Lohn. Sie ſtehen in den Augen Gottes hoher,
als die großten Furſten, die aber ihre Pflichten ſchlecht

erfullten. Allein großtentheils wißt ibr doch ſelbſt
vie Grunde, warum ihr ſo handeltet, euch nicht ae—
borig auseinander zu ſetzen, und wenn ihr die Befehle
und Geſetze Gottes nicht ganz verſteht, und nicht wiſſet,
ob und warunm dies oder jenes Befehl oder Verbot
Gottes iſt, ſo ſeyd ibr immer in Gefahr zu irren und
euch wider euren Willen zu verſundigen.

Jch freue mich alſo, indem ich mich euch nahere,daß ich einem ſo betrachtlichen und nothwendigen Theile

der menſchlichen Geſellſchaft ſeine Pflichten lehren und
vwhm dadurch nutzlich werden ſoll. Die Religion, in
der wirt alle aehoren ſind, bietet mir Grundſatze an,
mit denen ich gewiß hoffen kann, etwas auszurich
ten. Oft fehit es nur daran, däß man ſie genau kennt,
daß ſie uns mit Warme ans Herz gelegt werden, daß
wir das Gute und Nutzliche, das fur uns daraus folgt,
deutlich einſehen, um ſie mit williäem und frohem Her
zen zu befolgen. Und ich will mit Frenden meine Krafte
anwenden, dieſes bei euch zu verſuchen. Gott hat ja
fur aller Menſchen Wohl geſorgt; wollte er nicht auch
fur Euer Gluck beſorgt geweſen ſein? Gewiß!
kommt nur und lernt die Mittel von mir, die euch Gott
und euer Heiland Jeſus angewieſen hat; denn ohne
Wittel konnet ihr nichts antangen!

Jhr,
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IJhr, die ihr blsher euch bemuhtet, Zut zu ſeyn,

ihr werdet durch das, was ich euch ſage, in eurem Be
ſtreben noch mehr befeſtiget werden; ja ihr werdet Ge
iegenheit und Mittel genug finden, noch beſſer zu wer
den. Und ihr, die ihr bisher ſo unglucklich waret,
lafſterhaft zu ſeyn, und. euch durch euer eigenes Betragen
Haß unid Mißvergnugen zuzuziehen, ihr werdet ſehen,
daß ihr nothwendig einen andern Weg betreten mußt,
wenn ihr glucklicher und ruhiger werden wollt. Jhr
werdet lernen, daß der Weg, den ich im Namen Jeſu
euch vorſchlage, der beſte iſt,

Erwartet aber in dieſer rieinen Schrift nicht Wie
derhvlungen der Lehrſutze? welche euer Katechismus
entwalt“t. und die euch:voti“ Jugend an bereits einge
pragt worden ſind. Das iwus ihr da gelernt habt, iſt
nicht auf euch allein, nichdauf euren beſondern Stand
eingerichtet. Jch will äber/ ein Religionsund Sitten?
dbuth fur Dienſtboten ſchreiben, und folglich ſolche
Anweiſungen zur Verehrung Gottes und zu Beforde
rung eurer Gluckſeligkeit geben, die Knechte und
Magde und alle dienende Menſchen l(als dienende
Menſchen) zu befolgen naben. Und ihr werdet bald
ſehen, was fur ein großer Unterſchied es iſt, zwiſchen
ainer ullgemeinen Sittenlehre, und zwiſchen einer be
ſondern, welche den Menſchen in ſeiner etgenen beſon
dern Lage und Umſtanden betrachtet, und ſo recht eiaent
lich auf das menſchliche Veben geht, indem ſie den djren
ſeen kehrt, gerade in ſetnem Standre und durch den
ſelben ein froher, zufriedner und dabei Gott gefalliger
Menſch zu werden.
Cee ich aber dieſe beſondere, und eurem Stande ſo

aanz angepaßte Sittenlehre, vortrage, muß ich euch vor
her ſagen, worauf dieſelbe beruht, damit ihr ſehet, wo
ich meine Belehrungen hernehme, und damit ihr euch
dann ſelbſt von der Wahrheit und Sicherheit derſelben
mit Beruhigung uberreugen moget, Denn was wur
den euch alle meine Anweiſungen zur Gluckſeligkeit
helfen, wenn ihr nicht mit der freudigſten Gewißheit
uberzeugt wurdet, daß ſie reine und unzweifelhafte
Wahrheit enthalten.
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J —S JMeine Quelle nun, liebe Mitmenſchen, woraus
ich alle meine Belehrungen, die ich mir, meinen Kin
dern, und meinem Geſinde bisher gegeben habe, zu
ſchopfen pflege, iſt die Lehre Jeſu. Und ich
habe zu euch allen das Zutrauen, daß ihr eben ſo, wie
ich, dieſe Quelle ichatzet, und daß inr von ganem Her
zen glaubet, Jeius allein ſey der Weg, die Wahrheit
und das Leben, und wer ſeine Lehre annehme und be—
folge, ſey auf immerdar glucklich.

Laſſet mich alſo vor allen Dingen dieſe Grundlage mel
nerSittenlehre in einem furzen Abrtſſe euch vorlegeu.

Geott iſt die Liebe. Dies, meine Geliebten, iſtdie große und wichtige Wahrheit, welche der Dtiftoe

unſrer heiligen Religion, Chriſtus Jeſus, den Menſchen
als die großte Wohlthat bekannt geinacht hut. Richt
alle Menſchen ſind ſo glucklich dies zu wiſſen, zu ver
ſtehn und zu glauben. Vliele Voker halten Gott fur
einen allmachtigen Tyrannen, der ſo wie die Menſchen
ielbſt, eigenſtunig und willkuhrlich mit ihnen verfahrt.
Dieſe Meinung ſturzt ſie nothwendia in eine beſtandige
xurcht und ertullt ne immer mit Zittern und Beben.
Denn worauſ wollen ſie ihr, Vertrauen grunden, wie
ſoll Liebe gegen ein ſolches Weſen entſtehen? Zu der
Zeit, als Cariſtus auf der Welt erſchlen, waren. faſt
alle Menſchen, und ſelbſt rie Auden, in dieſen Zu
thume, und dachten ſich ihren Gott (denn jedes Polk
hatte ſeinen eigenen Gott) wie einen Monarchen, der
als ein geſtrenger Herr mehr Fureht als Liebe erweckte.
Und obgleich die Propheten, vie Gott von eit zu Zeit den
Juden ſandte, und denen er eſne wahre Erkenntniß von
ſich mitgetheilt hatte, beſſere und edlere Begriffe vonGott
auszubreiten ſuchten, ſo wurden ſie doch nur ſeltentan
gehort. Gott erbarmte ſich alſs endlich der Jrrenden, nud
machte ſie mit ihm ſelbſt durch Chrijtum naher bekannt.

Chriſtus predigte daher die Lehre von einem Gort
aller Menſchen, und ſagte es ſo deutlich als moglich,
daß das hochſte Weſen uberall eins und daſſelbe ſey,
und daß es keinem einzelnen Volke zugethan, in keinem
Tempel wohnhaft, und keines Dienſtes, keiner Opfer
und Gaben bedurftig ſey. Und damit man diefen

Gott



Gett aller Menſchen nicht. als elnen tyranniſchen
Herrn denken mochte, der blos nach ſeinem Etqenſinn,
ohne vernunftige Grunde, die Menſchen behandelte, ſo
gewohnte er ſeine Schuler an das Bild eines Vaters,
und lehrteſie, ihn ſich nur als den, alliebenden Vater zu
denken, zu dem alle Menſchen, unter  allen Himmels
ſtrichen gleichen Zugang hatten, wie Kinder zu ihs
rem Vater. Er lehrte dabei, daß der himmliſche Va
ter keine Unterichiede in ſeiner Liebe mache, weder der
Zeit noch dem Etfer nach, daßi er. virlmehr alle Metit
ſchen, Juden und Heiden, weiſe und unweiſe, boſe
und gute, lieb habe und zwar ganz unveranderlich,
wie ein Vater; ſeine Kinder, lieb habe, folglich
keinen Menſchen.je aufhore zu lieben und fur ſeln Gluck
zu ſorgen, und alſo auch keines von den Mitteln be
durfe, welche die Menſchen; damals anwandten, den
Zorn ihrer Gottneiten zu verſohnen.

Hlernachſt iehrte Jeſus, daß: dieſer Gott, als derVater aller Menſcheu die Welt ſeibſt regiere und

fur ihre Erhaltung ſowohl als ihre Beſeligung unauf—
borlich ſorge: um durch dieſe Lehre von einer obwal
tenden Vorſehung die Vorſtellungen von der Macht
der boſen Geiſter auszutilgen, welche die damali—
gen Volker glaubten, und wodurth ſie in den ſchaund
Uchſten Aberglauben verſunken. waren, der alles kind
liche Vertrauen;zu Gott vernichtete, und die Menſchen
mit einer albernen Furcht und Aengſtlichkeit qualte.

Aus dieſer vernunftigen Gotteskenntniß leitete dennSteſus ſelne Lehre von dem Wege zur Seligkeit her.
Ndemlich da er Gott blos als den alles liebenden Vater

vorſtellte, der keinen Willen, keinen audern Zweck hatte,
als ſeine Kinder glucklich zu machen, und der in dieſer
Beſeligung ſeiner Geſchopie ſeine eigne Freude und
Seligkeit fand;: iſo lehrte et ſeine Schuler daraus den
Schluß machen, daß das einzige Geſetz Gottes fur die
Wenſchen, auf deſſen Ecfullung ihre Seligkeit beruhe,
das Geſetz der Liebe ſey.

Menſchenliebe war der Juhalt aller feiner Neden
und Ermahnungen. Meuſchenltebe war ieine Gitten
lehre, ſeine Religion, ſeine Tugend.

Ap Wenu
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ri Wenn man ihn fragte: Hetr was mut ich thun, daß
ich ſelig werde? was iſt das großte Gebot und derglei
chen mehr, ſo gab er immer die nemliche Autwort: liebe
Gott von ganzer Seele, oder melches eben ſo viel iſt,
liebe, wie dein Gott ſie liebt, alle deine Mitmenſchen;
als Kinder des allgemeilſen Vaters, wie dich ſelbſt:
in dieſem Gebot hangt das Geſet und die Propher
ten. Mehr fordert Gott von keinem Menſchen: und
mehr braucht aur kein Menſch zu wiſſen, zu glauben;
zu thun, um glüfklich utid ſelig zu werden. Wer
Mencſchenliebe hat, ſagte Jeſus; iſt vollkommen,
wie Gott. Matth. 5, 48.

Seht, meine Freunde, wie leicht und faßlich das
iſt, was ihr zu eurer Beruhigung nothug habt. Und
ſo muß auch das ſehn, was fur alle Menſchen gleich
brauchbar ſeyn ſoll. Die Wahrheit und Nutzbarkeit
deſſelben muß einem jedem einleuchten. der nur geſunden
Verſtand hat. Gott hat uns an kelne Spitzfindigkeiten,
an keine zweifelhaften Lehrfatze gewieſen.

Aber Jeſus verſtand- auch unter Menſchenliebe
etwas ſehr großes, wozu die Meiſſchen, ſo lange jedes
Volk ſeinen eignen Gott hatte, gar nicht fahig waren.
Er veritund darunter eine eben. ſo allgemeine Liebe;
vhne Ausnahme, wie ver himmliſthe Vater ſelbſt ſte
hat, der alle Menſchen, ohne Unterſehied der Gevurt,
der Geſchicklichkelten, u: ſ. w. mit einer ſtets gleichen
Vaterhuld umfaßt, und fur aller Geligkeit mit glel
chein Eifer beſorgt iſt. So, ſagte Jeſus, muß der
Menſch die Menſchen lieben lernen, wenn er, wie
ich, der gottlichen Natur theilhaftig werden, wenner
das Ebenbild Gottes ſeyn, wenn er der Gnade und des
Beifalls ſeines Gottes verſichert ſeyn, und, wie Gott,
ſelig werden will. Er muß die Beforderung der Gluck
ſeligkeit ſeiner Mitmenſchen, wie Gott, zum einzigen
Zwecke ſeines Lebens machen. Er muß bis ans Ende
ſeines Lebens alles, was er thut, ſo thun, i daß
das Wohl ſeiner Mitmenſchen dadurch befordert, oder
ihre Uebel und Leiden dadurch gemindert werden. Er
muß jedem Mitmenſchen, er ſey wer er wolle, Jude
oder Heide, Freund oder Feind, ſo viel Gutes erzei
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aen, als er ihnen ohne ſeinen eignen oder anderer Men
ſchen großern Schaden erzeigen kann, und ihnen allẽ
Krankungen und alles Mißvergnugen zu erſparen ſu
chen, was er ihnen, ohne großere Uebel zu verurſa—
chen, erſparen kann. Er muß im Wohlthun und im
Nutzlichwerden ſeine ſchonſte Freude finden. Kurz, die
Wenſchen muſſen gemeinſchaftliche Gluckſeltgkett ge—
meinſchaftlich befordern lernen. Dieſes ſtete und
unaufhorliche Beſtreben Freude zu ſchaffen, iſt Men
ſchenliebe. Und dieſe alles umfaſſende Meuſchenliebe,
die, wie der liebende Vater aller Menſchen, gar keine
Unterſchiede macht, iſt die einzige wahre Verehrung,
die der Menſch ſeinem Schopfer leiſten kann. Sie iſt
der Weg zur Gnade Gottes. Sie iſt die hochſte Vollz
kommenheit eines unſterblichen Geiſtes. Sie iſt der
Geiſt Gottes. Sie iſt die Urquelle aller Seliakeir.

Sebet, Uiebe Mitmenſchen, das war das Haupt
ſachtichſte der Lehre Jeſu. Hierauf grundet ſich alles,
hieraus laßt ſich alles herleiten, und was dieſem wider
wricht, iſt nicht kLehre Jeſu. Alle ſeine Reden, die
uns die Evangeliſten aufbehalten haben, enthielten
blos die zwei Gedanken: Gott iſt die Liebe, und
wer in der Liebe bleibet, bleibet in Gott und Gott
in ihm deriſt mit Gott eins in den Geſinnungen;
und muß alſo auſch wie Gott durch Liebe ſelig werden.

Um nun die Herzen ſeiner Schuler ganz für dieſe
Liebe zu erwarmen, ſo lehrte er ſie ein vortrefliches
Mittel darzu, ich meine das Gebet. Nemilich er er
mahnte ſie, ſich daran zu gewohnen, den himmliſchen
Vater immer vor Augen zu haben, und alle Gefuhle
der Freude und des Leidens, des Danks und der Sehn
nucht, auf Gott zu richten: ihm fur alles Gute zu
danken: bei jedem Anblick der Spuren ſeiner Weisheit
und Liebe ihn lobpreiſend zu erheben: alle Wunſche
fur ihr und ihrer Mitmenſchen Wohl ſeiner vaterlichen
Vorſorge zu empfehlen: alle guten Entſchließunqen
und Vorſatze ihm zu gelobenu. ſ. w. um gleichſam
durch einen beſtandigen Umgang mit Gott, den Ge—
danken an ihn als ihren Vater immer gegenwartig zu
erhalten, um in dieſem Gedanken ſteten Troſt; Muth

und
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und Aufmunterung zum Guten zu ſtnden: vornemlich
aber, uniihr Vertrauen auf die Vorſthung dadurch
immermehr zu erwarmen, ihrer Liebe zum himmliſchen
Vater und zu allen ſeinen Kindern, als ihren Bru
dern, taglich neue Nahruna zu geben, jeden aüten
Vorſatz in ihrem Herzen zu befeſtigen, und den ſtart
ſten Bewegungsgrund zum Guten, den der Gedanke
eines alliebenden Vaters im Himmel uns giebt, immer
lebhafter und wirkſamer zu mächen.

Zu eben dieſer Abſicht verordnete er auch kurz vor
dem Ende ſeines ſichtbaren Lebens auf Erden, daß
ſeine Bekinner, die er ſeine Bruder nannte, und die er
berẽits durch die Taufe verpflichtet hatte, im Glauben
an den Vater aller Menſchen, ihr Leben der Menſchen
liebe zu widmen, Liebesmahle unter ſich halten
und dabei das Gedachtnißmahl ſeiner blutigen Hint
richtung ſeiern ſollten. Denn durch dies Andenken
des großen Opfers der Liebr Jeſu, wollte er ihren
Glauben ſtarken, d. h. ſie immer mehr darinnen be—
feſtigen, daß ſie ihn als thren einzigen Helland und
Seltgmacher betrachten, folglich allein durch die Mit
tel, die er gelehrt hatte, qlucklich zu werden ſich be
ſtreben, und den Entſchluß, ganz ſo wle Jeſut, fur
das Wohl ihrer Bruder zu leben und zu ſterben, uner
ſchutterlich machen mochten.Das, liebe Mitmenſchen, iſt die ganze Summe

der Vortrage Jeſu. Und das iſt auch die Summe aller
Lehren ſeiner Apoſtel. Auch die Apoſtel predigten
Gott blos als Vater, und zwar als den Vater aller
Menſchen. Auch die Apoſtel lehrten, daß Liebe
der ganzen Geſetzes Gottes Erfullung ſey. Und ſie
beſtatigrten durch ihre Vorttge ſo wohl als durch inr
Beiſpiel, was Jeſus ihnen bei ſeinem Abſchiede noch
eingepragt hatte: daran ſoll iedermann erkennen, daß
ihr meine achten Schuler ſeyd, ſo lhr Liebe unter:
einander habt.

Menſchenliebe alſo iſt das Grundweſen des Chri
ſtenthums. Wer Menſchenliebe hat und aurübt, iſt der
wahre Chriſt er lebe in einem Welttheile, in wel
qhen er will.

Il.
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II.
v

Diebe Mitmenſchen! Wenn Menſchenliebe nach der
Lehre Jeſu die hochſte Vollkommenheit tſt, zu welcher
wir in dieſem Leben ausgebildet werden muſſen, wo
fern wir, als achte Chriſten, des Wohlgefallens Got
tes und unſerer Seligkeit aewiß ſeyn wollen; ſo habt
ihr nun den untruglichen Fingerzeig fur die ganze Fuh
rung eures Lebens: ſo kann ich euch nun mit Zuver
laſſigkeit beſtimmen, was eure Religion, euer Curi
ſtenthum, euer Weg zur Gluckſeligkeit iſt. Horet
mir recht aufmerkſam zu,Wenſchenliebe iſt freilich der Sache ſelbſt nach fur
alle Menſchen daſſelbe. Sie iſt das Beſtreben, uber alle

Kinder Gottes, das heiſt, uber alle unſere Mitmen
ſchen Freude und Zufriebenheit zu verbreiten, und, alle
Leiden moglichit au mindern ober von ihnen abzuwen
den: aber die Wirtkſamkeit dieſer Menſchenliebe, oder
die Art, wie man ſie ausubt, iſt bei einer Art von Men
ſchen immer anders, als bei der andern.

Nemlich wie der unendliche Gott alles Gute thunkann;, was er nur will, ſo wie er an allen Orten ſeyn
und allenthalben helfen kann, ſo ſind hingegen die
Krafte der Menſchen ſehr eingeſchrankt, und der Ort,
wo ſie Gutes ſtiften konnen. iſt ſeur klein. Es kann da
her kein Menſch alles das Gute thun, und an allen den
Orten Menſchenliebe ausuben, wo er gern ſie ausuben
mochte, Er muß ſich auf eine aewiſſe Anzahl Meuſchen
einſchranken, und ſich an der Ausubung desjenigen Gu
ten begnugen, wozu ihm Gott vorzuglich Gaben veriie
hen hat. Ein Gelehrter wurde oft ein ſchlechter Hand
werkemann, ein Handwerksmann ein ſchlechter
Bauersmann ſeyn u. ſ. wv. Aber wenn ein jeder
die Pflichten erfullt, die ſein Stand von ihm fordert;
ſo wird er, wer er auch ſey, ein nutzliches Glied der
Welt ſeyn, das Gott angenehm iſt, weil er das Pfund,
das er ihm anvertrauet hat, gut benutzt. Eine ſolche
Gtelle, meine Lieben, iſt nun auch Euch angewieſen;

Vrr ſollt als gutes Geſinde die Gebote der Liebe aueuben,

ſollt
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ſollt gegen eure Herrſchaft, gegen eure Mitaenoſſen,
gegen die Familie, in welcher thr lebt, euer Chriſten
thum, eure Religion beweiſen.

Euer Chriſtenthum und eure Religion wird alſo
vornemlich dartnnen beſtehen, daß ihr eure Fahlgkei
ten und Geſchicklichkeiten, die euch der liebe Gott ver
tiehen hat, in euerm Stande zur Ausubung der Men—
ſchenliebe anwendet, und die Menſchen, mit denen
ihr in aenauer Verbindung lebt, froh, zufrieden
und glucklich zu machen, d. h. alles Gute ihnen zu
erweiſen, und alle Leiden ihnen ſoweit zu erſparen ſucht,
als es euch nur moglich iſt.
.Semuhet euch doch, liebe Mitmenſchen, ehe ihr
weiter leſet, dieſen Gedanlen recht zu faſſen und deut
lich zu denken. Er witd euch nicht nur der ſicherſte
Wegweiſer fur euer ganzes Leben ſeyn, ſondern er wird
auch euren Herzen, mit der Zeit, eine Ruhe und eine
Freude gewahren, die unausſprechlich iſt. Jch will
ihn euch noch einmal ſagen.
Weer ſelig werden will, muß, nach der Lehre Jeſu,
Gott uber alles lieben. Gott uber alles lieben heißt
Gottes Wunſche zu den ſeinigen machen und ſich
ganz, mit Leib und Seele, dem Zwecke Gottes wid
men. Sich dem Wunſche, dem Zwecke Gottes wid
men, heißt, die Begluckung ſeiner Mitmenſchen
zum hochſten Zwecke ſeines Lebens machen: denn
Gott hat keinen Wunſch, keinen Willen, als das
Gluck ſeiner Geſchopfe. Wer ſo fur das Gluck ſeiner
Mitmenſchen leben, und auf ſolche Art Gott die
hochſte Liebe und die ihm wohlgefalligſte Verehrung
erzeigen will, der muß es in dem Stande thun,
den ihm Gott angewieſen hat. Wenn ihr alſo,
nehmet es recht zu Herzen, liebe Mitmenſchen!
wenn ihr alſo ſehet, daß eure Herrſchaft, daß die Fa
milie, in welcher ihr dient, euer Wirkungsekreis iſt,
ſo ſehet ihr auch, daß da euer Tempel iſt, wo ihr
Gott dienen und verehren, d. h. wo ihr eure Men
ſchenliebe ausuben, wo ihr alle eure Krafte anwen
den muſſet, das Wohl, die Ruhe, die Zufriedenheit
aller derer zu befordern, zu welchen euch die Vorſe

hung
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hung hingefuhtthat. Und wenn ihr das thut, wenn ihr,
mit Gott ahnlichen Geſinnungen;, es euch angelegen
ſeyn laſſet, Freuden zu ſchaffen und. Leiden zu min
dern, wenn ihr darin, nach dem Muſter Jeſu, eure Ehre
und eure Freude findet, indem ihr dieſe Menſchen, zu
denen euch Gott hinfuhrte, durch euern Dienſt froh
und zufrieden macht; dann ſeyd ihr wahre Chriſten,
dann habt ihr das Wohlgefallen Gottes, dann ſeyd
ihr wahre Kinder Gottes, dann ſeyd ihr die aller-
glucklichſten Menſchen.Wie ihr das nun anfangen mußt, und wie
euch das wirklich zu den allerqlucklichſten Menſchen
macht, werde ich euch in der Folge lehren.
J

l

J.

III.
Liebe Witmenſchen! Die wichtlgſte Frage fur jeden,
der an Jeſum, den Lehrer der Liebe, glaubt, iſt: wie
kann ich in meinem Stande Liebe ausuben? wie
kann icn die Freude Gottes genierßen, die Menſchen
glucklich zu machen? Ich wilt ſie euch, ſo wie
es ſich fur euren Stand am beſten ſchickt, ausein—
anderſetzen.

Die Menſchen, deren Gluckſeligkeit ihr zuerſt
befordern konnt, ſind eure Herrſchaft ihre
Kinder euer Mitgeſinde. Laſſet uns nun jeden
dieſer Gegenſtande beſonders betrachten.

Jn Abſicht auf eure Herrſchaft zeigt euch die Liebe,

oder das Beſtreben, ſie glucklich zu machen, folgende
Zegeln.1. Thue alle dir befohlne und von dir beim An
tritt deines Dienſtes verſprochene Geſchafte alle,
ſie mügen ſeyn, welcher Art ſie wollen, woferne ſie
einmal zu deinem Dienſte gehoren. Mache nie eine
Ausnahme. Schaome dich nie einer Arbeit. Auch
kehre dich nicht daran, wenn ahnliches Geſinde an—
derer Herrſchaften etwas nicht thut. Laß dich nicht
von ihnen aufwiegeln. Denke, daß es einmal dein
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Stand iſt, in welchem die Vorſehung dich geſett hak.
Denke, daß du einmal verſprochen haſt, die Befehle
deiner Herrſchaft auszurichten, und daß es eins det
ſchandlichſten Laſter unter Menſchen ſt, Vertrage zu
brechen und ſelnem gegebenen Worte untreu zu werden.
Denke, daß du deiner Herrſchaft durch Ungehorſam,
unr Verdruß, Krankung und vielleicht auch Schaden
verurſachſt, den ne nicht an dir verſchuldet hat. Denke,
daß ſie dich dafur bezahlt: daß es alſo— ſchon dar
Naturgeſetz will, welches auch dem Heyden und Wil
den heilig iſt: geſchweige, daß es die Menſchenliebe
fodert, die tieſus als Religion, als einzige Bedingung
der Gnade Gottes, dich lehrte.2) Thue aber deinen Dienſt nicht nur vollſtandig

in allen Stucken, die deine Herrſchaft verlangt, ſon
dern thue ihn auch punktlich, das heißt, 1) genau
nach der Vorſchrift, die du empfingſt 2) genau zu
der Zeit, und in der Stunde, in welcher es deine
Herrſchaft erwartete, 3) mit aanzer Seele, ſo, daß
du nichts fremdes dabei im Sinue habeſt, ſondern
deine Aufmerkſamkeit lediglich auf dein Geſchaft rich
teſt; und 4) binnen der Zeit, in welcher es gethau
werden kaun, damit du nicht langer zubringſt, als es
nothig iſt. Und um Ateſe ſo wichtige Aegel, zu det
die Liebe dich einlabet, und deren Befolgung deine
Herrſchaft ſo vergnugt und zufrieden machen, unö
inr gegenſeitig tauſendfaltigen Verdruß erſparen wird,
 recht beobachten zu konnen, ſo mache dirs ſelbſt
zum Geſetz, alle andre Dinge, die dich in deinen
Dientn hindern, oder Aufſchub, Zogerung, oder Ver
nachlaßigung befohlner Geſchufte veruriachen konu
ten, moglichſt von dir zu entfernen. Laß dich dahet

i. B. mit andern Leuten nicht in Geſchafte ein, in der
Meinung, dir ein ſogenanntes Nebenverdienſt zu
machen, es ſey denn, daß deine Herrſchaft dir gut
willjag es erlaubte, und daß es vollig ohnbeſchadet del
nes Dienſtes, abgewartet werden konnte. So meide
auch zahlreiche Bekanntſchaften mit andern Leuten, die

Jentweder Beſuche dir geben oder vvon dir erwarten,
oder, die wenigſtens hernach auf den Strauen dir be

gegnerl



17
zegnen und dich durch Unterredungen aufhalten, und
dadurch verurſachen werden, daß deine Herrſchaft mit
Aergerniß auf dich warten muß. Alles das, und wat
zeni ahnlich iſt, permeide, und beſtrebe dich, wenn du,
als Bekenner. Jeiu, Gott durch Liebe verehren willſt,
zein Dienſtgeſchoft mit redlichem Eifer, genau aund
Jo hurtig als moglich zu verrichten, damit deine Herze
chaft nicht nur Nutzen ſondern auch Freude von dir
jaben moge.3. Thue auch alleg, was dir defohlen wird, geru
ind willig, und immer mit moglichſter Freundlicha
keit und Ehrenbietigkeit. Das erſtere wird dir,
zas andere deiner Herrſchaft zu Gute kommen. Denn
vas du ungern und mit heimlichem Widerwillen thuſt,
vird dir jauer und gerath auch ſchlecht. Und wenn
zu dieſen Widerwillen dir auch außerlich merken laſſeſt,
o machſt du zugleich deiner Herrſchaft das Leben fauer.
Mir wenigſtens follt nichts empfindlicher, als wenn ich
neinem Diener oder meiner Magd etwas befehle, und ſie
nir mit einer finſtern Miene oder brummenden: Tone
u verſtehen geben, daß es nicht gerne geſchieht. Das
eruiſacht mir eine Empfindung, dafur ich allemal lie
xer einen Schlag leiden wollte. Denn das konnt ihr mir
ſlauben: finſtere, murriſche, widerwillige Leute um
ich zu haben, iſt ein erſchreckliches Leiden. Hingegen
ſt, wie Salomo ſagt, ein freundliches Angeſicht ein
ugliches Wohlleben. Freilich hat der Meunſch ſeine
Neigungen, und eben ſo wenig die Zeichen derſelben,
eine Mienen und Tone, immer in ſeiner Gewalt.
Aber ſeyd verſichert, daß alle Dinge moglich ſind dem,
zer da liebet. Werdet ihr nur erſt ganz begreifen und
mmer bedenken, daß Menſchenlieve, Reiigion, und das
haus eurer Herrſchaft der Tempel Gottes iſt, in welchem
vr ihn durch Ausubung dieſer Liebe verehret, dann
vird euch nichts zu ſchwer werden, was die Begluckung
zurer Mitmenſchen erfordert. Dann wird die Liebe
ich Gelaſſenheit und Sanftmuty geben, und eurt
Mienen und Worte werden von ſelbſt ſreundlich und
threrbietig ſeyn.

S 4. Be
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4. Begnuge dich aber nicht, uur das gern und! mie

Freundlichkeit zu thun, was dir befohlen-wird, ſon
dern beſtrebe dich, wofern die Liebe Jeſu die Trieb
feder deines Lebens ſeyn ſoll, deinet Herrſchaft uch
ungeforderte Dienſte zu leiſten. Denm das· iſt es,
was deiner Herrſchaft erſt ihr Leben' ganz verſußen
wird, wenn ſie nicht mehr nothig haben wird, aur
Alles ſelbſt zu denken und zu ſinnen, was im Hauiſt
erforderlich iſt, ſondern wenn du von Menſchenliebe
Zetrieben, ſtets umher ſehen, und'aules  zu beobachten
und zu entdecken fuchen wirſt, was deiner Herrſchaft
etwa. nutzlich vder annenehm ſeyn kornte. Dieſer Get
falligkeit befleißtge dich: und ſuche deine eigene Freude
Jarinnen, wenn du die Wunſche deiner Herrſchaft
voraus errathen, wenn du ihnen zuvbrkommen und
ihre Aufmerkſamkeit und Befehls entbehrlich ma
chen kannſt.5. Set dabet deiner Herrſchaft unbeſtechlich
rreu und ehrlich  in allem, dir anvertrauet iſt.
Mathe dirs zum ünverbruchlichen Geſetz, und gelobt
es deinem Gotte taglich im Gebet, nichts dir anzumaſ—
ſen, was nicht deine Herrſchaft ſelbſt dir giebt, oder zu
nehmen ausdrucklich geſtattet Nichts, ſage ich,
Auch nicht die geringſte Kleinigkeit. Jch weiß wohr.
daß dieſe Vorſthrift manchen unter eurh zu ſtreua
ſcheinen wird. Jch weiß, daß die meiſten unter euch
nur das unmittelbare Stehlen fur Sunde halten, und

bingegen ſich kein Gewiſſen machen, wenn ſie belin
Einkauf einige Pfennige unterſchlagen, un Eßwaaven
(Vutter, Coffee, Zucker) Kleinigkeiten weapraktieiren,
Wuſche der Herrjchaft anziehen und helnulich gebrau
achen, und andere dergleichen Vortheile ſich verſchaf
fen konnen. Aber glaubet mir., liebe Mitmeuſchen,
idaß dieſe kleinſcheinende Untreue in Gottes Augen.
und fur Cuch. nnd. eurer Herrſchaft Wohlfahrt ſo
ſchlimm iſt, als unm̃ittelbarer Diebſtahl. Deun erſt
lich, beruht ja an ſich das Weſen des Diebſtahls nicht

„auf der Große und dem Werthe deſfen, was man ver-—
untreuet, ſondern es beſteht in dem Nehmen deſſen,
was nicht mein iſt und wozu ich kein Recht habe.

dwei
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Veoritens, bringt ja eine große Menge kleiner Be
vorthrilungen am Ende oft eine großereumme heraus,
als ainmittelbarer Diebſtahl: denn eine Kochin z. Br
wurde mir nicht leicht mehr als einige Thaler aum ein
mal und dis nicht mehr als einigemal im Jahre ſteh—
ten konneu, wenn ſie es gerade aus meinem Beutel
entwenden wolite, ohne entdeckt zu werden; hingegen,
weni ſie alle Markttage mich um eintge Groſchen uber
vortneilt, ſo macht dies im ganzen Jahre eine wetit
areere Summe, die ich nicht entdecken kann. Da

ereben drittens, ſolche Arten der Untreue weit
ichindlicher, und dem Gotte der Liebe mißfalliger ſeyn
inuffen, weil. ſie auf der einen Seite der Herrſchaft
großen Nachtheil bringen, und auf der andeen durch
die großte Wachſamkeit nicht verhutet werden konnen.
VBroenket dabei viertens, daß ſolche Voruntrenung der
ſo genanuten Kleinigkeiten zwar tt leicht entdeckt,
uber doch ſehr balggemuthmaßt werven, und folglich
ein ewiſſes Mirauen und Aengſtirchkeit bei der
oerrſchaft erzeugen, wodurch beiden Theilen, dem
Geſinde und der werrſchaft, erſtaunender Verdruß
verurſacht wird. Denn aiſt es nicht ein wahres und
beſtaändiges Leiben, wenn ich einem Dienſtboten nicht
mehr trauen kann, wenn ich ihm alles nachwiegen,
alles nachrechnen, alles unterſuchen muß: weim ich
ihn uber nichts mehr ſchicken kann, ohne mitzügehn
undihm auf die Hande zu ſehen, wenn ich alle Thuren
der Zimmer und Kiſten vor ihm verſchließen und
erſchrecken muß, ſo bald ich ausgieng und mich an eine
offengeiaſſens Thur erinnerte? Was koſtet mich alſo
ein ſolches mir verdachtig gewordnes Seſinde (das ich
vtelletcht blos uber einigen Bohnen Koffee, oder einem
Glnſe ubriggebliebenen Weins ertappte) fur Sorgen,
fur. Anaſt, ſur Zeit, fur Aufmerkſamkeit? Und wie muß
ein ſolches Geſinde, dies, wegen eines ſolchen einmal er
regten Verdachts willen, verminderte Zutrauen erniedrie
gen: wie muß es dabei errothen: wie viel Verdruß muß
es dabei einſtecken: wie vtel Wohlthaten muß es ein
bußen, die man einem ehrlichen Geſinde doppelt err
teigt? Sagt, liebe Mitmenſchen! ob euch dieſer
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GSchaden, dieſe Stohrung eurer und eurer Herrſchaft
Gluuckſeligkeit, nicht einleuchtet? Sagt, ob ihr nir
nircht recht geben muſſet, daß es fur euch von der außer
ſten Wichtigkeit iſt, meine Regel zu beſolgen und
auch in den geringſten Kleinigkeiten ehrlich zu ſeyn?
O folget mir, folget dem Geiſte der Liebe, und faßt
den veſten Entſchluß, euch mit eurer Koſt und Lohne
zu begnugen, und durchaus nichts zu nehmen, durch—
aus euch keinen Vortheil zu machen, der nicht mit dem
guten und freyen Willen eurer Herrſchaft euch zumachſt.
Unbeſtechliche Chrlichkeit in allen Dingen ohne Auc
nahme, iſt eure hochſte Zierde, bie erſte hrundſtutze eurer
Ruhe und Gluckſeligkeit und der wichtigſte Beitrag
zur Nuhe und Gluckſeligkeit eures Dienſthertn. Habt
und beweiſet ihr dieſe, ſo werdet ihr qute, und Gott
und eurer Herrſchaft wohlgefullige Menſchen ſeyn.
Fehlt euch hingthen dieſe Tugend, dieſe Krone
der Meunſchenliebe, ſo ſeyd ihr Cjott und der Welt
untaugliche Menſchen, und wennahr alle Kunſte ge
lernt und alle Geſchafte auf das beſte ausgerichtet
hattet: weil eure Herrſchaft bei eurem Dieuſte. doch
nicht froh und ruhig leben kann.

6. Sey aber nicht nur ſelbſt ehrlich und gewiſſen—
haft in allem, was dir anwertrauet wird, ſondern
verhute auch, mit der moglichſten Aufmerkſamkeit,
daß andre Menſchen deine Hertſchaft, die du nach
Gottes Beruf beglucken ſollſt, nicht beſtehlen
oder ubervortheulen konnen. Sei. wachſam in
dem Hauſe deiner Herrſchaft uber alles, was nicht

genuaſam verwahrt iſt. Beobachte den Wettler, der
ſich einſchleicht, um zu betteln. Suche deiner Herre
ſchaft nahe zu ſeyn, wenn ein ganz fremder Menſch
ſich mit ihr allein befindet, um ihr Geſchrei zu horen,
wenn er etwa Boſes im Schilde fuhren ſollte. Siehe
darauf, daß die Thuren unbewohnter Zimmer verſchlof
ſen ſind, und erſetze ſelbſt die Nachlaßigkeit deiner
Herrſchaft. Gehe nicht aus dem Hauſe, ohne daß deine
Herrſchaft es weis und geſtattet: und des Nachts nie
mals. Sieh auf jeden Handwerksmann, der im Hauſe
Arbeit hat, daß er deiner Herrſchaft nichts verkümmere.

8
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Erkundiae dich gelegentlich nach allem, 'was deine
Herrſchaft ſelbſt, oderndurch dich einzukaufen pflegt,
und ſuche ihr uberall zu verrathen, wo der beſte und
wohlfetlſte Kauf iſt, auch verhute moglichſt, daß ſie
nirgends ubertheuert werde. Was dies deiner Herr
ſchaft nutzen, wie ſie das freuen, und wie es dir ihre
Gunſt und Liebe gewinnen wird, wirſt du dann bald
erfahren.7. Sei verſchwiegen das heißt, ſprich mit
keinem Menſchen von deiner Herrſchaft, ſo bald es
Dinge betrift, die ihr nicht augenſcheinlich Nutzen
oder Ehre bringen. Jch ſage mit Fleiß, augenſchein
lich. Denn wo der Vortheil nicht. ganz augenſcheint
lich iſt, da iſt der Schaden moglich. Und wenn
du Menſchenliebe haſt, ſo mußt du auch den moglichen
Schaden abwenden oder verhuten. Es gehoren alſo
zu den Dingen, won denen du nicht reden mußt,
1)Jjedes Vorhaben deluer Herrſchaft, z. E. Freunde ein—
zuladen, zu verreiſen, und dergleichen. 2) Jhre Reden
und Geſprache im Hauſe beſonders die Urtheile, die
von Abweſenden aefalltwerden. 3) Jhre Geſchafte und
die Art, wie die Herrſchaft fie verrichtet. 4) Jhre Feh
ler Zwiſtigkelten, und dergleichen. g) Jhre Verm
gensumſtande. 6) Jhre Art zu leben, in Abſicht auf
Eſſen, Trinken, Eragotzlichkeiten und dergleichen. Das
alles, liebe Mitmenſchen, ſind Dinge, die, ausgeplaudert,
nie nutzen, und meiſtentheils ſchaden: die nur allzuleicht
beim Weiterſagen verändert, vergroößert und unrecht
verſtanden werden: und welche eurer Herrſchaft Neid,
oder Spott und allerlei Nachreden zuziehn, und oft
Gelegenheit zu Schaden oder Schande geben. Jſt
alſo die Liebe Jeſu in euch, ſo meidet alles Reden von
eurer Herrſchaft, und bedenkt, daß ihr durch ſolche
Verſchwiegenheit nicht nur ihr nuzt und tauſenderlel
Uebel verhütet, ſondern auch euch ſeldſt ihr und aller
Menſchen Vertrauen erwerbet. Deun ein durchaut
verſchwiegener Menſch wird von jedermann hochge—
halten, und eines ganzen Vertrauent werth geach
tet. Setst deswegen noch die Nebenregel hin—
zu: Vermeide es, Geheimniſſe zu erfahren: hore
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nicht zu, oder gehe weg, wenn andere helmlich reden,
oder etwas thun und vornehmen, was dich nicht an—
geht: bekummere dich blos um deinen Dienſt und ver—
meide alle Bekanutſchaſt mit den geheimen Angelegen
heiten deiner Herrſchaft. Dieſe RNebenregel wird dir
viel Vortheil bringen. Du wiltſt erſtlich, nie in Ge
fahr kommen, etwas auszuplaudern und dein Gelubde
der Verſchwiegenheit zu brechen, weil du nichts weiſt,
und gewiſſe Leute, die ſich auf Kundſchaft legen, wer—
den umſonſt ſich bemuhen, dich auszuforſchen. Du
wirſt ferner, nie in die Verlegenheit gerathen, zum
Zeugen gegen deine Herrſchaft aufgefordert oder von
der Obrigkeit dazu genothiget zu werden. Du wirſt
dir endlich mancherlei Errothungen etſparen, die ein
Geſinde alsdenn leiden muß, wenn dlie Herrſchaft ſich
ſeliſt vor ium verbitgt, oder daſſelbe aus dem Zim
mer gehen heißt, und wirſt dagegen deſto mehr Ver
trauen bei ihr gewinnen.8. GSei genugſam. Sei zufrieden mit dem
Lohne und der Koſt, welche dir dargereicht wird. Es
iſt unbeſcheiden, mehr zu fordern, und niederträchtig,
ſeine Unzufriedenheit daruber fremden Leuten merklich
zu machen, und die Herrſchaft daruber zu verlaſtern.
Denn, iſt dein Lohn und Koſt ſo, wie dirs verſpro—
chen war, ſo kannſt du nicht mehr begehren. Jſt dir
aber mehr verſprochen, ſo haſt du das Recht zu klagen,
oder dir eine andere Herrſchaft zu ſuchen. Aber in
keinem Falle mußt du dir erlauben, zu murren oder zu
ſchmahen, oder darum deinen Dienſt ſchlechtor zu
thun. Denn durch das alles machſt du dein Schickſal
nicht nur nicht beſſer, ſondern du verſchlimmerſt es
vielmehr. Du gerathſt mit deiner Herrſchaft in
Zwiſt, verſcherzeſt ihre Liebe, und machſt dir und ihr
viel unangenehme Stunden. Und iſts nicht beſſer,
bei troknem Brodte friedlich und ruhig leben und die
Freuden der Menſchenliebe genießen, als ſich dem
Verdruß ubet eine Sache uberlaſſen, die man nicht
ändern kann, und die auch an ſich ſo unbedeutend iſt?
Denn das, liebe Mitmenſchen, werdet ihr doch wohl
einſehen, daß unter allen Dingen, die auf die Gluck,
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eligkeit des Menſchen, das heißt, auf den frohen Ge
ug ſelnes Lebens, Einſluß haben, die Art der Speia
en und Getranke, die man zu ſich nimmt, das aller
zevingſte iſt. Jch. ſage nicht Speiſen und Getranke
iberhaupt; denu geſunde und. genuaſame Koſt iſt fur
en Menſchen uuentdehrlich, und hochſt uothwendig zu
tiuer Gluckſeligkeit, weil davon ſein Leben,, ſeine
Befundheit, ſeine Krajte, ſeine Munterkeit abhaugta
piwern ich ſage nur, die Art, das heißt, es iſt z. BJ
zanz  gleichgultig, wenn ich ſonſt nicht ſchon zu Lecke
elen gewohnt bin, ob ich mehr als ein Gericht habe,
ſh ich Fleiſch habe ader mich mit bloßer Zukdoſt. benelfee
Reich mit Bier. oder Waſſer meinen Durſt ſtille.
Wenn lch genug und geſunde fur mich geſunde. Koſt.
abe, ſo kann ſch geſund, ſtark, munter ſeyn, ugb
illes thun und geuiepen, was mich froh und heiter
nacht. Dies bedenkt, liebe Mitmenſchen, und
nacht es euch zuin Bewequngsarunde der Genugſam
ett. Laſſet euen nicht dijrch den Schein des Beſſern taue

chen, und zur Mismuthigkeit verleiten. Der Schwel
jerz der alles genient, was ihm ſchmeckt, iſt darum
ſicht. rin Haar glurklicher als ihr. Und wenn ihr euch
ar:: vecht, lebhaft machen wollt, wie wenig wahre
glurkfeligkeit vom Eſſen und Trinken abhangt, ſo geht
zur unter die Menſchen, denen. der himmliſche Vater
in.weit gerlugeres Loos zugetheilt hat, als euch, z. B.
em armzen Tagelohngiſ, dem nein Tiſch nicht gedeckt,
eine. Wohnung nicht umſonſt geaeben, ſeine Stube
ucht geheitzt wird, wit euch; der täglich von fruh bis an
en Abend ſich matt,und mude arbeiten muß, um ſein
Stuck trocknes Brodr.nit Kaſe ſich zu verdienen, und
erne ubrigen Ausgaben au heſtreiten, ja der mauche
Winterwoche gar teine Arbeit, und folglich gar keinen
Verdienſt hat, ſtatt daß ihr Jahr aus Jahr ein ernahrt
verdet: unter. dieſe geht und ſehet, was ihr unter
zergleichen armen Leuten fur froliche und heitere
Menſchen findet und lernet von iolchen, daß man
zei geringerer Koſt und ſauerer Arbeit, ais ihr habt,
)ennach glucklich ſeyn kann, und daß ihr ſehr unrecht
hun wurdet, wenn tht hen gurem welt benern Schick

Bn  ſſaleme 2



24

ſale uber den lieben Gott murren, ober mißmuthtg
werden, und euch und eurer Hereſchaft das Leben ſauer

machen wolltet. Freilich werdet ihr anderes Ge
Nude gewahr werden, das ſich in Abſicht auf Lohn und
Koſt beſſer befindet als ihr. Aber iſts darum wohl
recht, uber eure Herrſchaft zu klagen, wenn ſie euch
weniger giebt? Konnen denn alle Dienſtherrn ihren
Leüten gleich viel geben? Und habt ihr nicht ſelbſt,
beim Antritt eures Dienſtes, in dieſe Koſt und Lohn
eingewilliget! Lant euch ja nicht von ſolchem Geſinde,
die ſich bei andern Herrſchaften beſſer ſtehn, aufwiegeln.
Braget nie, was andere bekommen. Und die euch
viel davon erzahlen, wie gut ſie es haben, wie viel
VTrinkaelder ſie erhalten, wie ſie beſchenkt werden, wie
oſttich ſie eſſen. und dergleichen, die haltet fur Feinde
eurer Ruhe, und meidet ihren Amgnna.
9H) Defſleißige dich der hochſtnuzlichen Reinlich

keit. Das, liebe Mitmenſchen! iſt eine der wich
tigſten Regeln eures Sittenbuchs. Denn wenn ihr
ſie befolget, ſo macht ihrs allen, die um euch ſind, nicht
nur moglich, ſondern faſt unvermeidlich, ne atich zu
befolgen: und wenn ihr im Gegentheil ſie vernachlaſe
ſiget, ſo verbannet ihr dieſe Tugend zugleich aus eurem
ganzen Wirkungskreiſe. Denkt euch nur einmal ein
Geſinde, das erſtlich an ſetnem Korper, an ſeiner War
ſche und Kleidern nicht den geringſten Schmuz duldet,
ſondern immer nett und rein ſich zeigt, das zweitens
alle die Werkzeuge und Geſchirre, die es unter ſeinen
Handen hat, (in Kuche, Keller, Stall u. ſ. w.) ſau—
ber und blank halt, das endlich im gunzen Hauſe alles
an ſeinen Ort bringt, was herüm Aegt, allen Staub
oder andere Unreinigkeiten wegſchaft, die es irgendwo
bemerkt, kurz, das Ordnung und Reinliehkeit an ſich
ſelbſt und im ganzen Hauſe zu ſeinem Augenmerk macht,
und ſeht, was das fur Folgen haben wird. Jeder
Menſch wird entzuckt werden, der in ein ſolches Haus
kommt und alles io blank und nett findet: und er wird,
wenn er ſolches Geſinde ſteht, und aus ſeiner eigenen
Geſtalt urtheilet, daß dieſe Schonheit von ihm heri
ruhret, fich jelbſt eiü folches Geſinde wunſchen, wird von

ihm



—SJ 25ihm uberall ſprechen, und es deſtomehr erheben, je
ſeltner ſolches Geſinde in der Welt iſt. Und was meinet
ihr, was die Heriſchaft ſelbſt ſagen wird, die,ein ſol
ches Geſinde: beſitzt? Gewiß, liebe Mitmenſchen! es
iſt eine wahte Gluckſeligkeit, wenn man in ſeinem
Hauſe nie durch den Anblick einer Unordnung oder Un
reinlichkeit beleidigt wird: wenn alles ſo ſchon auf ſel
ner Stelle iſt, wenn in allen ZJimmern und Vorſalen,
in Kuche und Keller alles ſpiegelt, alles wie neu aus
uneht, und wenn alle Menſchen, die um einen ſind,
Jurch Saudherkeit uns gefallen. Jch wenigſtens kenne
ulchts reizenders als einen ſolchen Anblick. Und wenu
es auch Herrſchaften glebt, welche das Vergnugen der
Ordnung und Reimiichkelt nicht kennen, die ſelbſt alles
herum liegen laſſen und wohl gar an ihrem Korper
Schmuz und Taſt dulden, ſo werden doch auch dieſe
über ein Geſinde ſich freuen, das an ſeinem Theile auf
Neinlichkeit halt. Es wird ihnen gefallen, wenn ſie
ihnen nachraumetz und in ihren Zimmern Ordnung und
Nettigkeit herſteuen. Ja ſie werden zuletzt ſelbſt von
ihrem Geſinde dieſe Tugend lernen und ſich an ſie ge
wohnen. Beſonders aber wird dies auf die Kinder
Einfluß haben, wenn das Geſinde durch dieſe Tugend
ſo mannigfaltige Gelegenheit giebt, ſie theils zu be
ſchamen, thells Vorwaurfe det Eltern ihnen zuzuziehn,
welche der Anhlick eines ſo reinlichen Geſindes noth

„wendig vergniaſſen muß. Setet aber zu dieſen
wichtigen Folgen noch die allerwichtigſte, daß ihr durch
Befolgung dieſer Regeln, der Geſundheit einen ganz
außerordentlichen Dienſt leiſtet. Denn das wird euch
jeder Arzt ſagen, wenn ihr es nicht ſchon aus Erfah—
rung wiſſet, daß Reinlichkeit ein. Haupterforderniß zur
menſchlichen Geiundheit iſt; daß die Starke der Mus
keln, und die Gute des Bluts und der Safte durch ſie
gewinnt, und daß gegenſeitig von den Schmuz, der in un
iere Haut eindringt, oder den wir einathmen, oder der
durch Speiſen oderGefaße ſich unſerm Magen mittheilt,
eine Menge Krankheiten zu entſteben pflegen: daß alſo
ein Geſinde, welches uberall auf Reinlichkeit halt, zu
ſeiner eignen ſo wohl als ſeiner Herrſchaft und ſeines

By Mit
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Mitaeſindes Geſundheit einen ganh nunentbehrlicheir
Beitrag aieht.  Und wenn ihr dies erwäget, und euch
dabet noch uberdem vorſtellt, wie vlel Dinge in einer
Haushaltung geſchont und erhalten wetden? wo Rein
lichkeit und Ordnung herrſcht, (denn dhine Ordnung
kann Reinlichkeit nicht beſtehen), die gegenſeitig dadurcz
verderben oder zu Grunde gehen, daß man ſie in ihrem
Schinutze heruniliegen laßt; ſo muß es euch unwidern
ſprechlich werden, daß die Tugend:der Ränlichkeit ein
weſentlicher Theil eurer Religion dr hedoe Ausubung
der Menſchenliebe iſt, weil nemlich dürch ſie ſo vleb
Vergnugen und Vortheil erwachſt; und ſö  mannigfal
tiger Schade und Mißvergunugen verhuter wird.

225— Diů
iv. 2

Liebe Mitmenſchen! Jch traue es eurem Herzen zu,

daß ihr die Wahrheiten, idie ich: eum bislier gelehrt
habe, ſur Wahrheit erkennt, und'kuch vielleicht auch
freuet, daß ihr nun euren Dienſt als Religlon; als
Ausubung der Lehre Jeſu anſehen, und ſonach den Ge
ſchaftskreis, in welchen euch der liebe Gott verſetzt hat;
als einen Tempel betraghten konnet, darſinen ihr dem
himmliſchen Pater dir angenehmſte Serkhrung keiſtet:
aber ich weiß auch;, daß euch bey: dem allen eine
Einwendung auf dein Herzen liegt, welche, wenn ich
ſie unbeantwortet lieſſe; euch dieſe ganze Religions—
ubung, die in der etfrigſten Bennhuug, eure Herr
ſchaft- froh und gluücklich zu machen beſtehet, verbit-
tern durfte.„Es iſt ganz gut, deukt mancher unter euch, daß
„man mich ermahut, als ein treuer Bekenner der
„Lehre Jeſu an meiner Herrſchaft Menſchenllebe zu
„beweiſen, und gaunz fur ihr Vergnugen undffur ihren
„Nutzen zu leben und dadurch zugleich meine eigne
„Nuhe, Ehre und Wohlſtand zu befordern? wenns
„nur auch meine vzerrſchaft darnach machte, und
pſich ſo gegen mich betruae, daß ich mit Luſt ihr die
anen konnte: aber ich habe leider eine Hertſchaft, die

„einem



—S 227veinem Geſinde das Leben. ſauer macht; ſie lohnt
aſſchlecht, iſt hart, filzig, ſtolz, auffahrend, miß—
„trauiſch, eigenſinnig u. ſ. w. Wie kann ich bei einer
„ſolchen Herrſchaft mit fronem Herzen dienen und da
„durch, daß ich an ihr die Menſchenliebe ausube, mich
„ſelbſt gluckkich fuhlen?“ Das ohngefahr iſt eure Ein
wendung. Leſet nun, liebe Mitmenſchen, recht auf—
merkſam und uherlegend, was ich euch, nach Masgabe

der Lehre Jeſu, darauf antworte.
1) Geheteinmal durch Gottes weite Welt, ſo welt

ihr gehen konnt und kommt zuletzt, wenn ihr alle Men—
ſchen, die ihr je zu ſehen und zu kennen Gelegenhett
hattet, betrachtet habt, auf euch ſelbſt zuruck, und
fraget euch dann, ob ihr ejnen fandet, der ohne Feh
ler war. Wenn ihr nun ſehet, daß kein Menſch
ohne Tadeb iſt, daß ihr ſelbſt nicht ohne Fehler ieyd,
und daß der liebe Gott mjt aller ſeiner Allmacht keine
fehlerloſe Menſchen hervorbriugen konnte, daß in einer
Welt, welche zur Erziehung der Meuſchheit beſtimmt
iſt, Unvollkommenheit ſeyn muſte; ſagt, ob es euch
dann nicht hell und klar wird, daß es in einer ſolchen
Welt die erſte Menſchenpflicht üt, Fehler an andern
zu dulden, und die aus den Fehlern unſerer Mit—
menſchen entſtehenden Leiden und Unbequemllchkeiten,
weil ſie von dem Schopfer ſelbſt herruhren, mit Ge
duld zu tragen damit wir auch geaenſeitig es erwar!
ten konnen, daß andere mit uns Geduld haben und
unſere Fehler tragen mogen? O dieſe Wahrheit, llebe
Mitmenſchen, iſt euch und allen Chriſten aus der Lehre
Jeſu ſo oft geſagt, ſo oft vorgehalten, ſo oft ans Herz
gelegt worden, und ihr konnt noch immer euch nicht
darein finden, noch immer ſie auf euer Leben nicht
anwenden? warlich, wenn ihr das nicht lernt, ſo ſeyd
ihr in dieſer Welt unfahig zur Gluckſeligkeit. Jhr
werdet niemabs ruhig, niemals zufrieden, und folglich
auch nimmermehr geſchickt, mit frohem Herzen euren
Dienſt abzuwarten und eure Menſchenliebe thatig zu
machen. Denn ihr moget von Lande zu Lande, von
Ort zu Ort ziehen und euch alle Vlertehjahre neue Herr—
ſchaften ſuchen und ihr merdet immur dieſelbe Klage

fuhren,



—S

28

fuhren, und euch in eurer Gluckſeligkeit geſtohrt ſehen,
weunn ihr Fehler eurer Herrſchaft nicht dulden lernen
wollt: weil ihr fehlerhaite Menſchen uberall antreffen
werdet. Jhr verlaßt z. B. eine eigenſinnige Herrſchaft,
ſo fiadet ihr dafur eine filzige. Jhr verlaſſet die filzige,
fo ſindet thr eine hitzige und polternde. Jhr verlaſſet
die pelternde, und findet dafur eine ſtolze, die euch
wie Thiere anſieht, und kaum eines Blicks iwurdiget.
Jhr verlaſſet die ſtolze und findet eine faule, die keine
Hand ſelbſt ruhret und euch eine Menge Gange und
Geſchafte macht, daß ihr des Abends eure Beine nicht
fühlt. Kurz, ihr andert durch Tauſch nie dies Schick
ſal, unter fehlerhaften Menſchen leben zu muſſen.
Was folat alſo daraus? Tretet vor euren Schopfer
hin, blickt mit kindlichem Herzen zu ihm auf und ſa/
get: „Lieber, himmliſcher Vater, du biſt mein und aller

„Menſchen Schopfer; wir alle ſind, wie wir ſind,
„mit unſern Fehlern und Gebrechen, das Werk deiner
„Honde; du willſt uns alle erſt hierunten bilden, beſ
„ſern, und nach und nach vollkommner machen; du
„haſt alſo ſelbſt unausſprechliche Geduld mit unſern
„Thorheiten und Verirrungen: o ſo lehre auch mich,
„lieber auter Vater, mit den Fehlern meiner Mitmen
„chen Geduld hasen, und, als dein Kind, recht von
»ganzemHerzen mich entſchließen, daß ich niemals, eines
„Fehlers wegen, er heiſſe auch wie er wolle, meine
„Herrſchaft verachten, oder haſſen, oder in dem Be—
ſtreben, durch meinen Dienſt ſie ſo glucklich und froh
„als mööglich zu machen, ermuden will.“ So, liebe
Mitmenſchen, denket und redet taglich vor Gottes
Angeſicht; und der Geiſt Jeſu wird euch nach und nach
beleben, und euch die unter den Menſchen ſo ſeltne
Kunſt lehren als ſelbſtfehlerhafte Menſchen Fehler
zu dulden. Und habt ihr erſt dies eurem Herzen recht
feſt eingepragt, ſo wird die zweite Regel, die ich euch
gebe, eure Ruhe und Gluckſeligkeit auch bei der feh
lerharteſten Herrſchaft in die vollkommenſte Sichera
heit ſetzen.

2) Wende die rechten Mittel an, die Fehler det—
ner Hertſchaft entweder wegruſchaffen, oder ſie doch

zu
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in mindern, und er dahin zu bringen, daß ſie dir nicht
aſtig werdenkonnen. Jch ſage: wende die rech
en Mittel an. Denn bisher baſt du's vielleicht ganz
erkehrt angefangen und durch dein Betragen nur das
lebelarger aemacht. Lerne von mir, deinem Freunde,
e rechten Mittil.Das erſto iſt: Wende wenigſtens ein halbes
Dierſtjahr darauf, deiner Herrſchaft eine herzucht
nebe und Treue zu bewelſen, und ihr den Glauben
m deine Rechtſchaffenheĩt gleichſam autzuzwiungen, ehe
n dir im mindeſten merken laſſeſt, daß du ihre Fehler
mopfindeſt oder etnen Verſuch machſt, dieſelben zu
eſſern: oden zu mindern. Merket das wohl, liebe Mit
nenſchen.»Alle andere Mittel ſind vergeblich, ja. ſie
hun oft ganz entgegengeſetzte Wirkung, wenn idies
uicht vorhergegangen iſt. Das muß aleichſam euer
rſter Kunſtgriff ſeyn, durch welchen ihr eurer Herr
chaft beizukommen ſucht. Jhr mußt vor allen Din—
zen ihre Herzen gewinnen, und es ſo weit bringen, daß
ie einen gewiſſen Werth auf euch ſetzt. Jhr mußt
adurch, daß ihr nie anders als mit den freundlichſten
Vorten und Mienen ihr begegnet, uberall Beſcheiden
jeit und Ehrerbietigkeit zeigt, alle ihre Befehle punkt
ich und mit ſichtbarem Eifer erfullet, alles thut, was
ich ihr an den Augen gleichſam nur abſehn laßt, ihre
wunſche ſelbſt erforſcht, und dabei ihr alle mogliche
Proben aebt, daß es euch Freude macht, wenn ihr
Belegenheit findet, ihr etwas zu erſparen, ihre Vor
athe zu ſchonen oder zu erhalten, ferner dadurch,
aß ihr hinter ihrem Rucken lauter Gutes von thr re
et, und jedes Mittel, euch mit ihrem Schaden einen
Bewinn zu machen, großmuthig ausſchlaget end—
ich dadurch, daß ihr die Bemuhung ihr merklich
nacht, durch Reinlichkeit. im Hauſe, Nettigkett im
Inzuge, Hoflichkeit im Betragen und kleine zuvor—
ommende Gefalligkeiten ihr Freude  zu machen da—
urch ſage ich, mußt ihr ſie uberzeugen, daß ihr ſie
iebt und euch um ihre Liebe bewerbet. Wird dies
rſt eure Herrſchaft glauben, ſo werdet ihr einen get
riſſen Werth in ihren Augen erhalten. Sie wird

euch
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euch ſchatzen. Sie wird iſtch an euch gewohhnen, und
der Gedanke, euch zu verlieren, wird'nach und nach
eine Art von Furcht erregen. Alsdaun. verbindet
mit dieſem edlen Kunſtgriffe dei

Zweiten, und ſuchet ihren Fehlern Auszuwei
chen. Das iſt bei jedem Fehler inoglleh3rer hetſfſe
Geiz, Heftigkeit, Stolz, oder wie er wolle. Ueberall
werdet ihr im Stande ſeyn, dem Ausbruche eines /ſol
chen Fehlers der Herrſchaft entweder ganz zu entqehen,
oder ihn doch zu mindern uind ˖euch unſchadlichr zu ma
chen/ wenn ihr nut. auch hier den rechten Weg eine
ſchluget. Zweierlelihat mich die Erfahrung gelehrr.
Und ihr werdet beides bewahrt finden, wenn ihr es
verſuchen wollt. Das eine iſt, daß ihtreuch ſorgfal:
tig: hutet, keine Gelegenheit zum Ausbruche des
Fehlers zu: geben. Dies wird euch ſchon mehr Ruhe
verſchaffen. Denn nicht leicht wird ein Fehtethafter
ſeinen gehler an mir auslaſſen, wenn ich gar beine
Veranlaſfung dazu gebe. Es kommt alſo nur darauf
an, daß ihr in der erſten Zeit eures Dienſtes, wo ihr
euch beſonders Muheigebet, eure Herrſchaft von euter
Liebe und Treue zu uberzeugen, recht genau beobache
tet, in welchen Fallen der Fehler eurer Herrſchaft ſich
am gewohnlichſten älßert, um alsdenn dieſen. Gallen
zu entgehen. Jhr merkt z. B. daß das geſchahr, wenn
ihr.widerſprachet, ſo hutet euch fur Widerſpruch und
verwandelt alle eure Reden, durch welche ihr, nach
eurer Ueberzeuqung, widerſprechen muſtet, in Fra
gen, die ihr beſcheiden. ihrer Prufung unterwerfet.
Und ſo macht euch zur Regel, alles das zu verhuten;
wobei der Fehler eurer Hertſchaft, eurer Erfahrung
nach, ſich zu außern pflegte, und ihr werdet zwar den
Fehler nicht ausrotten, aber doch ſo vlel bewirten, daß
er euch nicht treffe und das Leben ſauer mache.
Aber noch entſcheidender iſt. das zweite. Lernt bei
dem Ausbruche des Fehlers ſchweigen. Denn warr
lich, liebe Mitmenſchen, ruer Verantwortten, euer
Murren, euer Widerhellen, wie's Paulus nennt, oder
wenigſtens euer verzogenes finſteres Geſicht, kurz, die
an euch ſichtbaren Zeichen der Empfindlichkeit ſind dir

ein:



ece 3z1riugige Urſacht, warum ein Fehter. der-Herrſchaft euch
Uſtig wird zizweil ihr damit auemaldan Fehlerhaften er
pbittert undmar deſtemehr in die Meinung ſetzt, daß er
Recht habe, undidaß ihrs verdient, daß er ſeine Feh
ter an ench quslafſe. Wenn ihr alſp. diengroße Kuuſt,
tu ſchwrigem, lernt, und, ſo oft eure Herrſchft etwatz
ſagt uder thutz  was euch mißfallt, warens auch dje
Heſtigſten Ftucht und Schimpfreden, euren Verdruß
nitht merken lagſſet, ſandern jchweiſz und, ohne. die
Mhiene zunideronderne oder wenigſtens. nr mit be—
zuuhter, aber dnrchaus nicht: boſer Miene, euch ente
nernt; ſo werdet ihr gan bald erfabren, daß die Herr
ſchaft jedesmal, menn die Leidenſchaft; ſie verleitetej
rutch zu: betrubeen. as gleich wieder ruhig wird, ſich bet
ſinur:threne Fehler heimlich bereut, und ench alu
eiu ſo gutes Geſunhhe anfangt beſſer zu hehundelnm
MDenn durch diro: Achwoigen nelunnt ibr dem Fehler
ſeine Nahrungg, undeam. Ende, wenn ihr das eine Zeit
Jang fortſetzt, mird der Fehler ſelbſt ſich verlieren
oder mindeſtens an euch nicht mehr ausgelaſſen wer—
Den. Und dann ewennugihr eine Zeitlang dieſß
belden Regeln. befolgt  habt, dann arſt, Alebe Mitinen
gehbin, konru thr:an den tletzten Schrltt verſuchen, und durch vor

ſtellungen, dle ihr. eurer Herrſchaft,thut, den Fehler
unmittelbar angrerfen und ihn der Herrſchaftab zuge
wohnen,odet. von euch wenigſtens abzuhalten ſuchem

MNMurimerket euch dabei folgende außerſt wichtige Vor—
ſichtsregeln. Wenirihr euch, nuf dem oben augezeig
ten  Wege, der Gunſt eurer Herrſchaft verſichert. uno
euch ihr gleichſamſchatzbar gemacht habt, und nun eüch
entſchließet, wegen eines ſchlechterdings unertraglichen

Wetragens ihr Vorſtellung zu thun, ſo 1) wahlt
danu mit der großten. Behutſamleit einen recht ſchick
lichen Zeitpunkt d. h. etnen ſolchen, wo ihr ſelbſt
in der volllommenſten Ruhe und Grlaſſenheit euch be—
ſindet, und wo eure Herrſchaft gerade auf ihrer beſten
Laune und mitten im Gefuhl der Zufriedenhelt mit
rurem Dienſte iſt. Thuts dann 2) ohne veugen, ſo
daß kein Geſjnde, kein Kind, noch weniger ein frem—

der



z2 —Sder Menſch zugegen ſey. Spretht dabkinz) in dem
beſcheidendſten Tone, und 4) ohne den Fehler ali
Fehier vorzuſtellen.“ Fanget z. B. mit ver Frage an,
ob ihr wohl hoffen durftet, daßndis Herrſchaft mit
eurem Dieunſte und ſammtlichen Betragen zufrieden
ſet? Und wenn ihr dann euren wverdienten Lobſpruch
erhaltet, ſo verſichert ſie eürer gegenſeitigen Jufrie
denheit, und ſaget ihr, daß ihr noch lange bei ihr die
nen wurdet, wenn thr euch nur ganz in ſie ſchickrn
konntet. Hierauf nennt nun mit dern glimpflichſten
Ausdrucke das, was euch an der Herrſchaft mißfalltz
und ſetzt hinzu. daß ihr ſie ſelbſt. Larüber nicht tadeln
konntet, ſondern daß ihr vielnthe uber, euch klagen
mußtet, daß es euch ſo empfindlich ſielez es ſey aber
einmal dies eute  ſchwache Seite nirbas.: ſchiene euch
unmoglich, dies zu ertragen, ſo  ſehr ihr euch bishtr
Muhe gegeben hättet, es gewohnt zu werden. Ge—
wiß, liebe Mitmenſchen, wenn ſo der Geiſt der ſanft
muthigen Liebe, die Jeſus uns lehrte, euch belebt,
daß ihr mit ſolcher?Borſicht unh Demuth denen be
zegnet, welthe die Vorſehung uber euch geſetzt hatz
ſo werdet ihr zuverlaſſig die allerſeligſten Fruchte da
von erleben. Und wenn unter zehutauſfend Menſchon
nur ein inmenſch gebohren wird;! ſo wird unter vielen
tauſend Herrſchaften kauni eine ſryn, welche durch!ein
ſolches Betragen nicht gewonnen, und von ihren Feh
ler entweder ganz gehellt, oder doch.bewogen werden
ſollte, ihn ferner anteuch nicht mehr causzulaſſen.

Liebe Mitmenſchen! Um der Liebe Jeſu, um eurer
eigenen Gluckſeligkeit willen bitte ich euch: beherziget
es zu wiederholtenmalen, was ich euch hier gerathen
habe. Laßt eure Leidenſchaften nicht Herr uber eure
Vernunſt ſeyn. Jhr fuhlt die Laſt, die euch das feh
lerhafte Betragen eurer Herrſchäft verurſacht, und
gemeiniglich folgt ihr dieſem Gefuhle, laßt euch
zu Verdruß, Unmuth, Tragheit in Geſchaften und
oft gar zu lautem Murren, ſchnoden Reden und andern
Aeußerungen des Verdruſſes hinreiſſen. Sagt, was
habt ihr davon? Macht ihrs damit beſſer? Oder ſaht
ihr nicht vielmehr offenbar, daß eure Herrſchaft da—

durch
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durch deſto ſchlimmer wird? Jhr vermehrt ja alſo eure
eigne Leiden: verbittert euch alles Angenehme, was
etuch Gott in eurer Lage zu genteßen moglich aemacht
hatte: zernichtet eure Ruhe, eure Zufriedenheit mit
Gott: ſtohretndie Wirtſamkeit eurer Tugend und die
Uebung eurer Religion, welche in deimn Beſtreben
beſteht, Freude und Gluckſeligkeit um euch her
zn verbreiten: ſchädet eurer Geſundheit durch Aer—
gerniß und gewiunt dafur nichts. Wenn ihr.
im Gegentheil ineinem Rathe folgtund es als die erſte
aller Meuſchenpflichten denken lerut, Fehler an andern
zu dulden: weuün ihr bei den Ausdruchen der Fehler
eurer Herrſchaft ſchweigen und euch zugleich huten
lernt, ſelbſt Veranlaſſung' dazu zu geben: wenn ihr
dabei euch unermudet beſtrebet, eurer Hirrſchaft die
urwerdachtigſten Proben von Liebe und Treue zu ge
ben und nach einer Zeit wenn gja endlich der
Fehler der Herrſchaft unertraglich werden ſollte mit
der vorhin beſchriebenen Vorſicht, ihr beſcheidene Vor—
ſteluung thut, ſo erſparet ihr nicht nur ihr und euch
tauſendfaltige Leiden, verwahret euer Herz vor dem
Gifte des Zorris ünd, der Erbittetung. ſondern erlebt
duch hocht wahrſcheinlich die Freude, ſie zu gewinnen
und dahln zu.bringen, daß ſie euch doppelt lieb ge
wminnt und ihren Fehler entweder ablegt oder doch euch

denſelhen nicht mehr empfinden laßt. O welch ein
Gewinn! welche Freude, wenn ihr dann vor dem Rich
terſtuhl der Liebe euch ſtellen und von eurem Gewiſſen
vor Gott das Zeugniß erhalten werdet, daß ihr dem
Geiſte Jeſu folgſam geweſen, und die Summe des
Glucks und der Zufriedenheit, in der Welt vermehe
ret habt!

V.
Liebe Mitmenſchen! Es iſt wahrhaftig eine große

Freude, wenn man in ſich ſelbſt fühtt, daß man ein
guter, gottgefalliger, und nutzbarer Menſch iſt, und
es taglich mehr wird: und, ſo kann es euch ja unmog

C lich
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lich ermuden, wenn lch fortfahre, euch den Weg zu

zeigen, auf welchem ihr zu dieſer Freude gelangen
rönnet.

Jn dem Stande, welchen euch die Vorſehung
angewieſen hat, eure Menichenliebe thatig zu tma
chen, und dadurch eure eigene Ruhe und Wolfahrt
zu befordern, habt ihr, außer eurer Herrſchaft
noch einen wichtigen Gegenſtand vor euch, fur wel
chen das Evangelium Jeſu eure Liebe auffordert, ich
meyne die Kinder eures Dienſtherrn. Lernet alſo
von mir, was ihr als Menſchenfreunde zum Wohl
dieſer Kinder beytragen konunt.

Das erſte und allerwichtigſte Geſetz der Liebe ſiſt
hier: „ſey, in Gegenwart der Kinder außerſt
„außerſt vehutſam in Mienen, Worten und Thaten:
„daß du ſie nie etwas ſehn und horen laſſeft, was
„ſie nicht wiſſen oder nachthun ſollen., Kehret euch,
bey der Anwendung dieſer Regel nie daran, daß das,
was ihr redet oder thut, an ſich ſelbſt unſchuldig oder
gar loblich und rechtmaßig ſey: ſondern beobachtet ein
aig das Kennzeichen, das ich euch gegeben habe. Sinds
Reden oder Handlungen, die Kinder nicht wiſſen oder
nachthun durfen, ſo unterlaßt ſie. ſo bald Kinder um
euch ſind. Jch will euch einige Boyſpiete geben. Jhr
klagtet z. B. eurem Mitaeſinde, baß eure Herrſchaft
euch das Leben ſauer macht: ihr erzuhlet jemand ein
Vergehen der Unzucht: ihr ſprachet mit jemand uber
naturliche Dinge, die aber nur Erwachſene kennen oder
Verheyrathete thun durfen: ihr bezeigtet jemand Un—
willen uber angethane Beleidigungen: Das allet
iſt an ſich nicht nur unſchuldig, ſondern es kann ſogar
unter aewiſſen Umſtanden heilſam oder doch unver
meidlich ſeyn: aber fuhlet ihr nicht ſelbſt, daß das
lauter Dinge ſind, die Kinder nicht wiſſen noch thun
ſollen? Urtheilt alſo, ob die Menſchenliebe euch nicht
verpflichtet, das nicht zu thun, wenn Kinder zu—
gegen ſind? Denn das werdet ihr doch wohl
wiſſen, daß aller Boſe und Sundliche ſich den
Kindern nicht anders als von auſſen, durch Sehen
und Horen, mittheilt: und daß Kinder weder Gutes

noch



—SJ 35noch Boſes reden noch thun konuen, went ſie noch
gar nichts wiſſen. Bedenket alſo, daß ihr die allerer—
ichrecklichſte Grauſamkeit gegen dieſe unſchuldigen Ge
ſchopfe ausubet, wenn ihr ſie mit dem, was entweder
an ſich ſundlich iſt, oder was ſie doch dazu verleiten
tonnte, bekannt und eben dadurch luſtern darnach
macht. Wenn alſo nach der Religion Jeſu, welchet
Menſchenttebe, als die einzige wahre Verehrung Gott
tes und Menſchenhaß als die hochſte Sunde uns vor
ſtellt, die Verletzung der Seele eines unſchuldigen
Kindes das allergroſte Verbrechen lſt, ſo werdet ihr
doch wohl begreifen, daß ich euch nicht dringend ge—
nug ermahnen kann, in Gegenwart der. Kinder mit
der allermoglichſten Behutſamkeit zu handeln und euch
jedes Wort, jedes Vergnugen, jede That zu verſagen,
woran ein Kind Anſtoß nehmen. und zur Sunde
verleitet oder auch nur mit etwas Boſen bekanunt were
den konnte.Aber nicht minder wichtig iſt das zweite Geſetz der
Liebe: „ſorge fur die Geſundheit der Kinder deiner

„Herrſchäft und verhute alles, was ihnen nachtheilig
„werden kanute., Jhr wiſſet nicht, was Geſundheit
fur ein koſtbares Gut iſt und wie leicht daſſelbe, be
ſonders bey zarten Kindern, auf Lebenslang, verloh
ren gehen kann. Sepyd alſo mogligſt bedachtig, wenn
ihr mit den Kindern geht oder ſie unter euren Augen
habt, daß ihr ſie in keine Gefahr gerathen laſſet, ſich
zu verletzen, zu fallen, dem Waſſer zu nahe zu kom—
mien, auf die Hitze zu trinken, giftige Dinge anzu—
areifen, mit Gewehr zu ſpielen, und derglelchen mehr.
Sorget hiernachſt tur die Reinlichkeit ihres Korpers,
die ich euch oben ſchon als die groſte Zierde des Men—
ichen und als ein Haupterforderniß der Geſundheit
empfohlen habe. Macht es euch eudlich zur Pflicht,
uber alles zu wachen, was die Eltern oder Aerzte zur
Erhaltung;der Geſundheit der Kinder verordnet ha
ben, und allenfalls jede Veruachlaſſigung dieſes ſo oft
unerſetzlichen Kleinodes, ſo wit jede Gefahr deſſel
ben, den Eltern mit Vorſicht und Beſcheidenheit an
zuzeigen Ca Außer

an
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J Außer dieſen beiden Hauptregeln fodert die Liebe
von euch, daß ihr gegen die Kinder eurer Herrſchaft
liebreich, freundlich und gefallig euch betraget.ß Denn iſt einmal KRinder willen aut,

J nen ihr das Beiſptel der Liebe, als der einzigen wah
ren Tugend, ſchuldig ſeyd: und es wurde euch einen
großen Vorwurf vor Gott machen, wenn ihr durch

J ein entgegengeſetztes Betragen Kindern den Geiſt des
I Ungeſtums und der Unfreundlichkeit mitthellen woll—
ü tet. Es iſt aber auch fur euch ſelbſt gut wenn ihr die

Kinder liebreich behandelt, mit ihren Unarten Geduld
habt und denenſelben lieber ausweichet, als mit Hef

a titlcgkeit ſie atzutretben ſucht: weil die Kinder dann
n; Liebe zu euch bekommen, und auch ihr dadurch die
ilf Gunſt und Liebe eurer Herrſchaft, leichter erhal

ten werdet.nl Sollten Kinder ſo verdorben ſeyn, daß ſie euch
zuweilen beleidigten, ſo wurde ich euch rathen, inJi einen oben beſchriebenen ſchicklichen Zeitpnnkte es der

J Herrſchaft vorzuſtellen, und'euch, nicht Beſtrafung,
ſondern nur Verhutung ahnlicher Falle zu erbitten.
Aber nie mußt ihr euch ſelbſt an ihnen vergreifen:
theils weil das eine euch nachtheilige Erbitteruna der
Kinder und meiſt auch' der Elterni nach ſich zieht, theils,
weil es als Beyſpiel ihnen ſchadlich wird, indem ſie
alsdenn gereizt werden, Beleidigungen auch zu ra
chen: da ne gegentheils an euch lernen ſollten, nach
der Lehre Jeſu, fehlerhafte Menſchen zu dulden, Be
leidigurgen mit' Sanftmuth zu ertragen, uüd nur
durch Mittel, welche die Liebe billigt, ſie von ſich
abzuwenden.

Jch will euch aber auch noch ein recht bewahrtes
Muttel ſagen, wodurch ihr verhuten konnt, dan Kin—

J

euch zum Geſetz, gegen die Kiunder eurer Herrſchaft,
der euch nicht zu nahe treten oder beleidigen. Machts

bey aller Liebe und Freundlichkelt, eine gewiſſe ernſte
Zuruckhaltung zu beobachten, und euch nie mit ihnen
zu ventraut zu inachen. erdet ihr nach und nach dieſe
Runſt kernen, tim Betragen qgegen die Kinder, eine

9 gleichmaßige Sittſamkeit und Ernſthaftigkeit zu beweie
N ſen



SJ 37„ſen und zwiſchen zu aroßer Vertraulichkelt und murri
ſchen Weſen die gluckliche Mittelſtraße zu treffen, ſo

werdet ihr nicht leicht. furchten durfen, daß die Kinder
etwas Ungebuhrliches unternehmen werden. Denn
eine ſolche kluge. Miſchung des Ernſtes und der Liebe
erwirdt einengewinen. Reſpekt und macht die Kinder
ſcheu, ihren Muſthwillen an euch auszulaſſen.

VI.
iebe Mitmenſchen! Jn deni Stande, in welchrn ihr

leht, und eure Religion uben, das heiſt, als Meu
ſchenfreunde Freuden, ſchaffen und Leiden mindern
ſollt, habt ihr, außer den bereits angezeigten Gegen
ſtanden, gewohnlich nur noch einen: euer Mit
geſinde. Lapßt. mich euch auch in dieſer Ruckſicht
zan die Wirkungen der Liebe erinüerü.

.Wenn ihr erwaget, daß Menſchen, die beſtändig
am und neben euch ſind., und deinen ihr keine Stunde
nausweichen konnt, ohne ſte zu ſehen vderault ihnrn ĩu
teben oder grmeinſchaftüche Arbeiten zu thun, ichtech
eterdings auf eure Ruhe und Zufrtedenhelt Eirifluß ha
ben,' und daß ihr nur ſo lange vergnugt und ruhig
ſeyn konnt, als dieſe es wollen;  ſo muß vs vllth doch
wohl inn die Angen: leuchten, daß es eure erne Sotge
;ſeyn muſſe, mit ſolchen Menſchen un guten Ver
nehmen zu ſtehen.“ 4. 34

Jrtrtĩ Maas erſte Mittal,: was ich uch datu vof
ſchlage, und was in der Welt ubernaupt  beym Um

Aange mit Menſchen die: großten Vortheile bringt,
Peſteht darinnen: daß: ihr eurem. Mitgeſinde ſtets
mit Freundlichkeit beaegnet. VPerſtehet mich
Zrecht, Jch will nicht, daß euer Ten und eure Mir
nen ſtets munter, oder wohl gar ſcherzend und lu
ftig ſeyn ſollten: denn das iſt ja nicht immer mog
uch und wurde ench auch eher Schaden als Nutzen
dringen. IJch verſtehe unter Freundlichktit dlos eine

C3 ſolche
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88 Sſolche Miene, einen ſolchen Ton, in welchem Ruhe
des Gemuths und ein gewiſſes Wolwollen ſichtbar iſt,
und ſetze ſie dem mürriſchen, verdrußlichen oder kalt
ſinnigen Weſen entgegen. Freundlichkeit zelgt ſich
durch ein offnes heiteres Auge und durch ſolche
Antworten, Anreden, Begrußungen, welche un—
ter Menſchen üblich ſind, die einaänder aunſtig'ſind?
murriſches Weſen, durch eine gefaltete Stirn, fin—
ſtres Auge und kurze, kalte oder gar unhofliche Ant—
worten und Anreden. Fur letztern hutet euch auf
das ſorgfaltigſte, und. glaubt mir, eurem erfahr—
nen Freunde, daß unſerer Ruhe nichts nachtheili—
ger iſt, daß nichts inehr die Menſchen uns abgenelat,
ungefallig, und endlich gehaſſig macht, als Kaltt,
Verachtung und Grobheit, und daß im Gegentheil
ein freundliches Geſicht, ein gutes Wort uberall Llebe
aewinnt, und wolwollende, gefallige und nachſichtle

Menſchen macht. Und ſolltet ihr ein ſo leichtes und
gutes Mittel zu eürer eignen Ruhe nicht anwen—
den wollen? Sollte es euch ſchwer werden, auch un—

wurdige oder widrige Menſchen freundlich anzu
ſehn? Und wenn es euch unter gewiſſen Umſtau—
den ſchwer wurde, ſolltet ihr dies kleine Opfer nicht
eurer eigenen Gluckſeliakeit-bringen? washabt ihr

davon, wenn ihr, durch Kalte  oder Unfreundlichkeit
euer Mitgeſinde zu gleichem Tone ſtimmt? und wenn

aus dieſem unfreundlichen Weſen, Mißmuth, und
zuletzt Zank und Zwiſt entſtehet? wenn keines dem
andern weicht, keins dem andern etwas zuGefallen

thut? Gewiß, liebe Mitmenſchen, ihr verſcherzt er
ſaaunend. viel Gluckſeligkeit in det Welt, blos durch

das Ungeſittete, Rohe und Unfreundliche eures Tons,
den Erziehung oder Umgang mit gemeinen Menſchen
euch zuweilen eigen gemacht hat. Denn es iſt einmal
dem Menſchen naturlich, daß er gern von andern
Menſchen geliebt und geachtet ſeyn mag: und es de
leidigt ihn nichts mehr, als Geringſchatzung und
Kalte. Da alſo jener rauht Ton, ob er ſchon nicht
allemal aus boſen Herzen kommt, ſondern oft blos
Angewohnung iſt, (ſo wie der freundlichere nicht alle

mal
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mal aus quten Herzen entſpringt) dennoch fur das
Merkmahl der Verachtung oder des Unwillens ge—
halten wird, ſo iſt es nicht zu vermeiden, daß Un—
ireundlichkeit die Menſchen gegen uns aufbringen, und
daß im Gegentheil außerliche liebreiche Begegnung
die Menſchen vergnugt und uns günſtig mache. Und
wenn ihr nur ein wenig Achtung geben wollt, ſo wirds.
euch die Erfahrung lehren, daß die Menſchen, welche
ſtets freundlich, hoflich, heiter, ſind, faſt uberall in
der Welt durchkommen, uberall Gunſt und Gefallig
keit finden, und außerſt ſelten in Zank und Verdruf.
gerathen: und daß im Gegeutheil oft die beſten, fleiſe
ſigſten und geſchickteſten Menſchen, wenn ſie ſich ein
mal einen barſchen und unſauften Ton und ſaure Miene
angewohnt haben, uberall anſtoßen, uberall Wider—
ſtand, oder doch Ungefalligkeit finden, und mit tau—
ſenderlei Verdrußlichkeiten zu kampfen haben.

Jndem ich euch aber, liebe Mitmenſchen, zur
Freundlichkeit ermahne, ſo darf ich, da mir es in
Ernſt um eure Gluckſeligkeit zu thun iit, nicht ver
geſſen, euch fur einen entgegengeſetzten Abweg zu war
nen, auf welchen diejenigen geratnen, welche ſich mit
allen Leuten ſogleich in Scherz, Luſtigkeit und Ver—
traulichkeit einlaſſen. Denn das iſt außerſt ſchadlich:
1) weil aus ſolcher Vertraulichkeit eben ſo leicht Be—
leidigungen und Zauk zu entſtehen pflegen als aus dem
entgegenſtehenden Fehler der Kalte oder Grobheit:
2) weil dies zu Offenherzigkeiten Gelegenheit giebt,
welche die Geheimniſſe eures Herzens entdecken
und euch eurem Mitgeſinde in die Gewalt geben, ſo
daß es durch Klatſchereyen euch in die groſten Verle
genheiten ſetzen kann: 3) weil es die Herrſchaft nie
gern ſieht, wenn ihr Geſinde in zu enaer Vertrau—
lichkeit leben, indem ſie ſich dadurch gleichſam fur ver
kauft und verrathen halt und ſich allerlei Argwohns
nicht erwehren kaun: endlich 4) weil, wenn dieſe
Vertraulichkeit zwiſchen Geſinde von verſchiedenen Ge
ſchlecht ſtatt findet, nur allzuleicht Leidenſchaften er—
regt werden, welche das Gluck und die Ruhe eurtt
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gairzen Lebens in Gefahr ſetzen. Wollet ihr alſo alx
kluge Menſchen handein, ſo macht es euch zumGeſetz, mit
eürem Mitgeſinde ltebreich und freundlich umzugehn,
inm alle Gefalligkeiten zu erzeigen, die! ihr ohne den
Gchaden der Herrſchaft ihm erzelgen könnt, aber
dabei ſtets eine gewiſſe ernſte Zuruckhaltung zu
behaupten, euch nie mit ihm zu familiariſiren, ihm
nie ſeine Geheimniſſe abzufragen, und eben ſo we
nig ihm die eurigen anzuvertrauen.Denn uberhaupt, liebe Mitmenfchen, iſt es in der
Melit gefahrlich, ſehr vertraulich zu ſeyn. Das Ver
anugen, das vertraulicher Umgang gewahrt, hat der
wweiſe Vater im Himmel der Ehe aufoehalten. Mit
tremden Meüſchen, zumal mit Geſtnde, das bet ſet
nẽt Erziehung felten ganz edle Grundſatze erlangt und
das en Ort rines Aufenthalts ſo oft verandert, rathe
ich nie,vertraut zu werden. Erzeigt eurem Mitge
unde Freundſchaft und Gute, aber vertraut ihm nie
ezuer Herz. Seyd dienſtfertia. Helfet lhm, wo ihr konnt.
Rathet-inm, wo 'es die Roth erfotdert. Belehrt
es; wo e nicht fort kann: Duldet ſeine Fehler. Ver
kchrelat ſeine Uebereilungen. Kurz, zeigt euch ihm
als wahre Meunſchenfreunde, und ihr werdet euren
Zweck vollkonnnen erreichen, und von ihm geachtet,
geliebt und mit gleicher Freundſchaft behandelt werr
den. Und mehr konnt ihr doch weder wuuſchen noch
erreichen, wenn ihr auch zur Frenndſchaft noch Ver—
traulichkeit hinzufugen wollteat.

Laſfet mich aberzu dieſen wichtigen Regeln noch
einige Warnungen ſetzen. Weinn euch eure Ruhe lieb
tſt, ſo hutet euch, daß ihr nie mit dem Eigen—
nutze eures Mitgeſindes in Streit gerathet, und
inacht euch um deswillen die Regelt, alles treu und
ehrlich mit ihm zi iheilen, was außer eurem Lohne
ench zufallt, nicht nur die Speiſen und Getränke, die
ihr zuſammen empfangt, ſondern auch Trinkgelder und
alles was dem ahnlich iſt. Denn ihr macht ja ſonſt
euer Leden ſelbſt elend, wenn ihr um ein paar Biſſen
willen, die ihr mehr genießt, oder um einiger Gro—
ſchen willen, die ihr fur euch bohaltet, Getz oder Neid

gegen



—S J 41gegen euth aufreqet, und euer Mitgeſinde verlettet,
durch heimliches Verlaumden oder lautes Schmahen
euch zu plagen und eure Ruhe und Zufriedenheit zu
ſtöbhren: worunter auch allemal zuglteich euer Dienſt
trnd die Ruht:rurer Herrſchaft leidet.
d  Um eben dieſere Urſache willen ermahne ich euch

auch, nie. Vetracher eures Mitgeſindes zu wer
derr, wenn.es auch  in der heſten Abſicht geſchahe;
und nie nachtheilige Urtheile von ihm fallen.
Dies, liebe Mumenſchen, iſt nicht nur billig, wetl
thr ja ſelbſt wunſcht, daß euer. Mitgeſiunde euch nicht
verrathe, und von euch nicht wachthellige Urtheile
verbreue, ſoudernes iſt auch eurer Ruhe wegen no—
thig:. denn kendes wacht erſtlich unverſohuliche Feinde
ſchaft, die euch nah oder fern, Mißvergnugen ader
Schaden bringen, oder wenigſtens, wenn ihr gutden
kende Menſchen ſeyd, nie Freude wachen kann: und
vc macht euch. zweytens bey eurer Herrſchaft ſowohl,
äls bey allen andern Menſchen verachtlich: indem man
uberall einen Meuſchen ſcheut und verachtet, der ſich
mit Verrathrreygnaligiebt oder heimlich boſe Nachre
den ausbriugt. Sollte ja einmal der Fall eintre—
ten, daß euer Mitgeſinde etwas thate oder var
hatte, was eurer Herrſchaft oder andern Men—
ſchen einen: wahren Schaden zufugte vder drohte,
und euer Gewiſſen dringe euch, durch Bekanntmg
chumng, dieſen Schaden abzuwenden; ſo merket euch.
was das Evangelium der Liebe hler rathet. Zuerſt,
warnt euer Mitgeſinde, und ſagt ihm offenhon
zig, aber doch freundlich, daß ihr dazu nicht
ſchweigen wurdet noch konntet. Hilft das nicht,
ſo entdeckt die Sache, nicht hinter den Rucken des
Mitgeſindes ſondern vor deſſen Ohren, nur daß ſonſt
niemand dabey iſt, algz der ſie zu wiſſen uoöthig hat:
ohne' ubrigens euch weiter in die Sache zu mengen
vder ſie weiter auszuhreitn, Dieſe ehrliche Offenher

gtgkett und dabey ſichtbare Schanung eunres Mitge—
ſindes wird euch auf:allen Seiten Achtung ermerben
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und vor den übeln Folgen heimlicher Augebereyen
verwahren.Sehet, liebe Mitmenſchen, das fordert die Liebe,

die Jeſue Chriſtus als die einzige wahre Religion uns
geprediget hat, in Abſicht auf euer Mitgeſinde.
Und nun wuſte ich euch auch weiter nichts zu ſagen,
was euch in eurem Wirkungskreiſe jur Ausubung der
Menſchenliebe nothtg ware, als etwa das, was noch
die Freunde eurer Dienſtherrſchart betrift, welche
zuwellen in deren Behauſung als Gaſte ſich einfinden.
Aber mich deucht, ihr werdet nun ſchon von ſelbſt das
beurtheilen konnen,was in dieſer Ruckſicht Klugheit
und Rechtſchaffenheit ſordern.

Daß ihr ſolche Perſonen eurer Herrſchaft gleichach
ten, daß ihr ſie eben ſo ehren, innen eben ſe freund
lich, ehrerbietig, dienſtfertig, und zuvorkommend bort
geguen muſſet, ſo lange ſie ais Guſte hey rurer Hert
ichaft ſich befinden, verſteht ſich ja wohl von ſelbſt.
Denn wenn auch zuwerlen unwurdige Menſchen darun
ter ſeyn ſollten, ſo mußt ihr doch immerbedenken, daß
ihr eure Herrſchaft kranken und ihre Ehre in Gefahr
ſetzen wurdet, wenn ihr dergleichen Perſonen aur eine
unhoöfliche Art: behandeln wolltet. Thut ihnen
alſo, aus Liebe zu: eurer Herrſchaft, die es verlangt
und verlangen müß, was ihr der Herrſchaft ſelbſt
thut. Bedbienet ſie, nach eurem beſten Vermogen.
Begegnet ihnen mit Achtung. Behandelt ſie ehrlich,
und erniedriget euch nie zu einer Bevortheilung: fo—
dert fur eure Bemuhuna nie heſondere Geſchenke, und
lernt es fur niedettruchtig anſehn, wenn man uber
ſolche Perſonen laſtert, weil ſie keine, oder nicht eurer
Erwartung gemaße Trinkgelder gaben. Geyd mit
den kleinſten Geſchenken zufrieden und bedient den ar
men oder genauen Gaſt ſo liebreich als den reichen und
freygebigen. Empfanget ihr zuweilen große Geſchenke,
ſo rathe ich euch, daß ihr euch derſelben nie bey audern
Gefinde beruhmet: theils, weil euch das Neid macht
und er uberall der Klugheit gemäß iſt, ſeinen Ueber—
fluß ganz in Stlllen zu genießen: theils weil viel

Redens
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Redens von aroßeu Trinkgeldern allemal diejenigen
beſchamt und krankt die kleinere gaben, und weil
dadurch andere Dienſtboten die in gleichen Fallen we—
niger bekommen, verleitet werden, ſich auf euch
zu berufen, und die, ſo ihnen weniger gahen, zu
verlaſtern.

VII.
O.viebe Mitmenſchen! Was ihr bisher geleſen habt,
iſt eurr Religion, euer Hinimelsweg, eure
Heilsordnung! Laſſet mich dieſen wichtigen Ge—
danken; der allen meinen Lehren und Ermahnungen
Kraft gebeli, und ſie euch theuer und werth machen
muß, noch einmal ans Herz legen.

Um gewiſſer Vorſtellungen willen, die ihr noch von
eurer Jugend her dbeybehalten, mag ·es freylich man
chen unter euch nen und ſöndeebar klingen, wenn ich
euch verſichere, daß die bisher beſchriebne und euch

mpfohlne thatiae Menſchenliebe, die thr als Dienſtbo
ren ausuben ſoüet, eure ganze Religion: ausmacht,
daß ihr folglich durch dies Beſtreben, euren Neben

menſchen Freuden zu ſchaffen und ihte Leideu:zu ver
mindern, alle Forderungen Gottes erfullt; aller ſel
ner Verheiſſungen euch theilhaftig, aller ſtiner Seg
nungen euch werth und empfanglich gematht habt
daß alſo dieſe eure Menſchentiebe der Weg zur Gnade
Gottes und eurer Seligkeit-ſey. Aber ich bitte euch,
leſet nur noch einmal recht aufmerkſam nach, was ich
im erſten Abſchnitte vorgetragen habe; ihr werdet von
dieſer erfreulichen und acht evangeliſchen Verſicherung
ganz gewiß uberzeugt werden.

Euer Jeſus iſt es ſeibſt, der euch in allen ſeinen
Reden dieſe troſtvolle Wahrheit verkundigte: indem
er uberall nichts als Menſchenliebe predigte, in ſeinem
aanzen Leben nichts als Menſchenliebe zeigte und ſetn
Evangelium der Liebe zuletzt ſelbſt mit ſeinem Blute
beſienelte. Wenn nun der Jeſus, an welchem ihr
glaubt, nie nie etwas anders gepredigt hat, als

Liebe,
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Liebe, und wenn er keinen andern Weg zur Gnade
Gottes und zur ewigen Gluckſeligkeit grzeigt hat, als
das Halten ſeines Gebots der Lirbe; warum ſollte es
euch denn befremden, wenn ich euch dieſe Liebe, zu
deren Ausuhung euch der- himmliſche Vater euren
Dienſt angewieien hat, als den Jnbegriff aller For—
derungen Gottes, als euren Gottesdienſt, als eure Re
ligion vorſtelle?

Und bedenket nur, liebe Mitmenſchen, daß euer
Jeſus es nicht blos geſagt hat, daß Liebe das erſte
und groſte Gebot ſey, und daß ſich auf.die Fratge, was
muß ich thun, daß iich ſelia werde, ſich nichts weiter
autworten laſſe, als: liebe Gott, oder, welchen einer
leh iſt, Uebe deine Mitmeuſchen, d. h. ſuche alle, die
Menſchen froh und zufriedeni zu machen, mit denen du
umqgehſt, ſondern daß er auch. dier bewieſen
und als unmittelbare und ünwiderlegliche Folge aus

ſetner Lehre von Gott hergeleitet hat. Deun wenn
Jeſus lehrte, daß. man Gott blos als Vater., und
zwar als Vater aller Menſchen ſich vorſtellen muſſe,
der im Lieben, im Seligmachen ſeiner Geſchopfe, ſeine
eigne Seltgkeit finde, ſo hat er ja allen, die dien
ſeine: Vaterlehre glauhen, es ja. gleichſam aufgedrunz
gen,zurſchlteßen: dabeLiebe die einilge Verehrung
„ſeyn muſſe, die man Sottleiſten kann, und. die ihm
„alle Menſchen unter allen Himmelsſtrichen einer wie

„der andere leiſten ſollenn. J
Und haben etwa die Schuler Jeſu etwas anders

agelehrt? Hat nicht Johannes, ſchon vor Jeſu, die
Menſcheuliebe zur' einzlgen Bedingung der Seligkeit
gemacht? Leſet nur den Jnhalt ſeiner Prediqten heym
Lukas. Da kam das Volt (Kap.3, V. 11) und fraqte
ihn, wae ſollen wir denn thun? Er antwortete: Wer
zween Rocke hat, der gebe. dem, der keinen hat, und
wer Speiſe hat, ihne anth alſo. Daranſ kamen Zotl
ner, daß ſie ſich taufen ließen, und ſprachen: Meiſter,
was. ſollen wir thun? Er,ſprach: fadert nicht mehr
Zell von den Leuten als geſetzt iſt. Darauf kamen
Soldaten und fragten ihn: Er ſprach: Thut nie—
mand Gewait noch Unrecht und laſſet euch gkugen mit

euretn
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eurem Solde. So, liebe Mitmenſchen, wieß Jo—
hannes jeden nach ſeigem Stande zur Menſchenliebe
und zeigte ihm, daß das Mittel zur Gluckſeligkeit nicht

Außerlicher Gottesdienſt ſey, ſondern dies, daß jeder
in ſeinem Stande ſeinem Mitmenſchen nutze und ihm
Leiden zu erſparen ſuche. Und ſonach wurde er euch,
wenn ihr als Dienſtboten ihn gefragt hattet, nichts
anders vorgeſchrieben haben, als was die obigen Ab—
ſchnitte enthalten, nemlich daß ihr eure Herrſchaft eh
ren, lieben, und euren Dienſt ſo vertichten ſoilet,
daß die Menſchen, die um euch ſind, Freude von
euch haben.

Und eben das war auch die Lehre der Apoſtel.
Leſet nur, wie deutlich Paulus Rom. 12, V. 1. ſich
ausdruckt. Jch beſchwore euch, lieben Bruder, (ſe
het mit welcher Warme er ſpricht!) bey der Liebe Got
tes, daß ihr eure Leiber (deheeuch ganz) begebet zum
Opfer, das da lebendig, hellig und Gott wohlgefallig
ſey: welches ſey euer vernunftiger Gottesdienſt. Was
nennt alſo Paulus Gottesdienſt? Etwa Faſten, Ge—
bete, Oprer? Nein, ſagt er, das iſt nicht der Got
tesdienſt ielbſt, das ſind nur willtuhrliche Zeichen: da
mit allein kann Gott nichts gedient ſeyn, Gott iſt der
alliebende Vater, der ſeine Menſchen gluck.ich haben
will. Widmet euch alſo dieſem Zwecke Gottes. Lebet
fär das Wohl eurer Mitmenſcheu. Begedet eure Lei
ber zum Opfer d. i. wendet alle eure Gliedmaßen und
Krafte dazu an, daß ihr nutzliche Menſchen werdet.
An jenen Opfern getodteter Thiere iſt Gott nichts get
legen. Aber ſorche lebendige Opfer gefallen ihm. Sol
che Menſchenliebe, welche das ganze Leben dem Dienſt
der Menſchenliebe heiliget, iſt das Opfer was uns der
Gnade Gottes wurdig macht. Das iſt vernunftiger
Gottesdienſt. Sehet, ſo redet ein Apoſtel Jeſu. Und
wenu ihr etwa noch zweifelhaft ſeyd, ob auch Paulus
von dieſer thatigen Menſchenliede rede, oder ob er
eine andre Art von Opfer meyne, ſo leſet nur dag
zwolfte und dreyzehnte Kapitel ganz durch und uber
zeuget euch, durch den Augenſchein, daß. Menſchen—
liebe der einzige Jnhalt dieſer dringenden Ermahnun—

gen
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gen iſt, und zwar gerade die Menſthenliebe, die ich
euch beſchrieben habe, vermoge welcher jeder Menſch
in ſeinem Stande und Wirkungskreiſe ſo viel Gutes
ſtiften und ſo viel Leiden verhuten ſoll, als er nur im
mer kann.Und damit euch gar kein Zweifel mehr uhrig bleibe/

ſo leſet noch Epheſ. 6, pob u. ff. wo Paulus euren
Stand ausdrucklich nennt und euch verſichert, daß,
wenn ihr als Dienſtleute euern Herrſchaften treu und
ehrlich dient, ihren Nutzen befordert und durch euer
Betragen ihnen Ruhe und Vergnugen verſchafft, daß
ihr dadurch Gott ſelbſt dienet, und daß dieſer Dienſt
dasjentae ſein wird, was euch Gott in der Ewigkeit
zu belohnen durch Chriſtum verheiſſen hat.

Gewiß, liebe Mitmenſchen, es iſt unter Gottes
Sonne noch keine Wahrheit erſchienen, die ſo zuver
laſſig, ſo ohne alle Zweifel ware, als eben dieſe. Denn
ſo deutlich und eindringend ſie Jeſus und die Apoſtel
als gottliche Wahrheit verkundigen, ſo laut und un-
widerſtehlich predigt ſie uns Vernunft und Era
fahrung.

Brauchet eure Augen und ſehet. Sehet auf
der einen Seite eurt Wuniche. Jhr mochtet gernt
recht ruhig und vergnugt leben: inr machtet gern in.
der Welt ſo viel haben, daß ihr euch ſattigen, euren,
Leib bedecken, und dabey elin froliches Herz beſithzen
konntet; ihr mochtet gelund und munter ſeynt ihr
mochtet gern, daß euch die Menſchen, mit denen ihr
leben muſſet, gern ſehen, daß ſie euch freundlich be
handelten, daß ſie euch ehrten und liebten, daß ſie
euch Gutes thoten und alle Leiden erſparten, die Men—
ſchen vermeiden konnen: ihr mochtet gern im Alter,
wenn ihr hinfallig werdet, Hulfe und Beyſtand fin
den: ihr mochtet gern ein ſtets ruhiges Gewiſſen ha—
ben vor Gott und Menſchen und dereinſt mit Freudig
keit und heiterm Muthe ſterben konnen, und nach dem
Tode ſelig werden. Nicht wahr, das wunſchet ihr:
das nennt ihr Gluckſeligkeit? Nun ſo ſehet auf der an
dern Seite das Mittel, welches zu dieſer Gluckſelig
keit fuhrt; und unterſucht, ob ihr an deſſen Sicher

heit zweifeln konnt. Wie?
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Wie? wenn ihr als Menſchenfreunde lebt und ge
gen eure Herrſchaft, gegen die Kinder im Hauſe und
gegen euer Mitgeſinde ſo handelt, wie ich euchs ge
rathen habe und ſonach taglich ihnen Ruhe, Vergnu—
gen, Nutzen und Zufriedenheit verſchaftet: muß euch
das nicht Freude machen? Muß nicht jeder Tag eures
Lebens euch dies Vergnugen gewahren? Ferner:
werden dann die Menſchen, unter denen ihr lebt, euch
nicht gerne haben, euch nicht lieben und werth halten,
euch nicht Liebes und Gutes erzeigen? Werdet ihr
nicht in dem ganzen Orte, wo ihr euch aufhaltet, ein
recht herrliches Lob haben? Wird nicht inſonderheit
eure Herrſchaft Gott danken, daß ſie euch hat, und
alles in der Welt thun, um euch nicht zu verlieren?
Und wird ſie, wenn ihr bey ihr alt werdet, euch nicht
immer noch Liebe und Hulfe erzeigen?

Ach, liebe Mitmenſchen! wenn ich einen ſolchen
Bedienten hatte, der ſo ganz mein Freund ware, der
mich recht aufrichtig liebte, der mir alles thate was
ich ihm befehle und was er mir an den Augen abſehen
konnte, der nichts. verguße was ich ihm auftrug, der
ſo akkurat ware, daß ich fur nichts angſtlich ſorgen
durfte, ſondern ruhig gewiß ſeyn konnte, daß alles,
was ich angeordnet habe aufs beſte geſchahe, der mich
ſtets freundlich anſahe, der mir immer lubreich, hof
lich und gelaſſen aäntwortete, wenn ich auch ſelbſt zu
weilen durch meine Sorgen oder Arbeiten in ubler
Laune ware, der meine Feuler duldete, der mir in gu—
ten Stunden alles offenherzig ſagte was ihm nicht recht
iſt, und mich in janften Ton bate, es abzuandern, der
nie mit ſeinem Nebengeſinde zankte, der auf meine

Kinder ſahe, und, in ihrer Gegenwart, nie etwas
ſagte oder thate, was ſie zur Sunde verleiten konnte,
der durch ſtillen Fleiß ihnen ein Muſter der Arbeit—
ſamkeit wurde, der ſich mir ſtets nett und reinlich
zeigte und alle ſeine unter ſich habende Geſchtrre, Werk—
zeuge und Gefaße blank und ſauber hielte, der ver—
ſchwiegen ware, und keinem Menſchen ſagte, wie es
in meinem Hauſe ausſieht, der ſo ehrlich ware, daß
 Kiſten und Kaſten vor ihm offen laſſen konnte und

der



der auch nicht ein Stuckchen Zucker mir entwendete
oder einen Pfennig behtelte, wenn er ihn beym Ein—
ktauf erhandelt hatte ach wenn Gott einen ſolchen
guten Menſchen mir zufuhrte, was wolltte ich ihm
thun, wie wollte ich ihn werth halten, wie wollt ich
nach meinem Vermogen ihm alle Jahr was zulegen,
wie wollt ich mich huten ihn nur mit einer Miene zu
kranken, wie wollt ich mit ſeinen Fehlern ſo gern Ge
duld haben, wie wollte ich meinen Kindern und dem
ubrigen Geſinde es unmoglich machen, ihm nur mit
einem Worte zu nahe zu treten, wie wollte ich mich
freuen, wenn ich in ſeinem Alter, wenn er nicht mehy
arbeiten kana, ihm Brod geben konnte. Warlich ich
verſtieße ihn nicht, und wenn ich meinen letzten Biſſen
mit ihmcheilen ſollte.Liebe Mitmenſchen! Findet ihr in dieſer Denkunga

art etwas Unnaturliches oder Unerhortes? Wird unt
ter zehn Herrſchaften wohl eine ſeyn, die ein gu—
tes Geſinde nicht eben ſo werth halten ſollte? Sagt
alſo, ob wohl in der Welt ein ſicherer Weg zu eurer
eignen Gluckſeligkeit alr der Weg der WMenſchen

liebe ſey?Und wenn ihr mir eingeſtehen mußt, daß ihr euch
biey Befolgung meiner Rathe im Irdiſchen ſo wohl be—
finden wurdet, konnt ihr läugnen, daß das Heil eurer
Seele nicht ebeufalls dadurch befordert wurde? Bec
greifet ihr nicht, daß der Gott der Liebe, den Jeſus
uns als Vater predigte, gerade ſolche Menſchen als
ſeine rechten Kinder anſehen muß, welche ſo ganz nach
ſeinem Sinne leben, unb ſo viel Gluck und Zufiieden
heit ſchaffen? Kann und wird Gott mehr von euch
fodern, als ein Leben, das ſo ganz der Menſchenltebe
gewidmet iſt? Jſt deun nicht Liebe, wie Paulus in
dem oben angefuhrten Kapitel ſagt, des ganzen Gee
ſetzes Erfullung? Sehet ihr alſo wohl, daß euch die

Defolgung meiner Regeln Ruhe des Gewiſſens, Fren—
digkeit in eurem Gedete und Heiterkeit im Tode ge
wahrt? und daß ihr bey, Ausudung dieſer eurer Sit
tenlehre ſtets mit frohen Blick zu dem Gott der Liebe
aufſchauen und vor ſeinen Richterſtuhl treten konnt,

vor
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vor welchem  wir ja, wie Jeſus ſagt, nur alllein nach
dem Geſetz der Liebe gerichtet werden ſollen?

Doch ich hore noch einen Einmurf, den ich euch in

dem folgenden letzten Abſchnitte beantworten werde,
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atcaber will denn der liebe Gott, ſaget ihr, daß ich dleg

dadurch glucklich werden ſoll, indem ich andre Men
ſchen, unter denen ich lebe, ſo viel an mir iſt, gluck
tuich mache? Bin ich denn mir gar nichts ſeipſt ſchule
dig? Enthalt die Moral nichts, das zu meiner Gluck
ſeligkeit unmittelbar gehort? horet, was ich ſage.

Weenn ihr nach Schuldigkeit fragt, liebe Mitmen
ſchen, und darunter das verſteht, was der liebe Gott
von euch fodert, und warer euch in Zeit und Ewig
keit vergelten will, ſo habt ihr außer der Befolgung
deſſen, was ich eure Moral:oder chriſtliche Sitteniehre
nannte und birher beſchnioben habe,, beine weitere
Schuldigkeit. Denn Niebe iſt des zanzen Gee
ſetzes Erfüllung.

Wenn ihr aber eure obige Frage ſo verſteht, ob cu
nicht außer dieſen euch bisher angezeigten Regeln noch
einige aabe, deren Befolgung cure eigrne Gluckſelig-
keit befordere, ſo muß ich allerdings ja ſagen. Und
dieſe wenigen Regeln will ich euch noch kurzlich
mittheilen.

1) Beſtrebe dich, ſo viel moglich, immer heiter
und frolich zu ſeyn, und ſuche dir bey einem ver
nunftigen Vertrauen auf die Vorſehung Gottes alles

1. D aun
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aus dem Sinn zu ſchlagen, was dich trub und miß
muthig machen konnte. Genieß zu dem Ende jede
Frende, die Gott in deiner Lage zu genießen moglich
macht, und was ſich mit unſchuldiger Seele genießen
laßt, und deren es bey der Befolgung deiner obigen
Sittenlehre ſehr, ſehr viele geben wird. Laß dabey
keine Sorge fur die Zukunft, keinen Verluſt in der
vergangenen Zeit, am wenigſten aber einen unbe—
friedigten Wunſch dir Kummer machen. Wunſche
dir zu. dem Ende nichts, was du nicht gewiß, oder
leicht erlangen kannſt. Und, Furcht ver—
banne ganz aus deinem Herzen. Denn behi der
Ausubung der Liebe, die ich dir gezeigt habe, kannſt
du nie unalucklich werden. Alſo ſey immerdar fro
lich, 1 Theſſ. 5, 16. Denn ein fröliches Herz iſt dir
zu deinem Dienſt unentbehrlich. Alles, was dir
etwa in der Welt, ohngeachtet der eifrigſten Erfullung
des Geſetzes der Lieve, Unaluckliches begegnen konnte,
ware eine Krankheit. Äber auch dies Uebel kannſt
du großtentheils ſelbſt verhuten. Und dazu gebe
ich dir eine zweyte Negel.

2) Sey wachſam uber das koſtbare Kleinod dei
ner Geſundheit und durchdenke und ube die Regeln,
die du in dem hernach anggekündtgten Buche finden
wirſt. Die) vornehmſten derſelben ſind: ſeh maßig in
Eſſen und Trinken, daß du dich nie uüberladeſt, denn
daraus entſtehn die meiſten Krankheiten der Menſchen:
Thue nach deiner Mahlzeit keine erhitzende Arbeit:
hüte dich vor Zugluft und kaltem Trunk, wenn dü
neiß geworden biſt, und uberhaupt vor Erkaltüng:
iendlich, wenn irgend ein Gelſchaft deines Koörpers
beſonders die ſogenannten gewohnlichen Ausleerüngen
der Speiſen und des Bluts anfangen zu ſtocken, ſo
frage in Zeiten, ehe das Uebel elnreißt und ehe du
durch Quackſalbereyen es ſchlimmer machſt, einen ver
nunitigen Arzt und befolge ſeinen Rath. Unter hun
dert Menſchen, die dieſe Regeln ſtreng beobach—
ten, wird kaum eitzer eine harte Krankheit und noch

wenü
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wewiger einen anhaltend ſiechen Korper an ſich
erleben.

3) Dieſe Maßigkeit wird dirs auch deſto leichter
machen, ſparſam zu ſeyn, drinen Verdienſt zu rathe
zu halten, und wo moglich, etwas zu ſammlen, da—
mit du im Alter einen Nothpfennig habeſt, oder einſt,
wenn du ihn nicht brauchſt, dir noch gegen das Ende
deines Lebens Freuden der Wohlthatigkeit verſchaffen
mogeſt. Und bdamitt du alles das mit recht feſter
Geele vollbringen konneſt, was zu deinem Frieden die
net, ſo

H Gewohne dich an einen ſtillen Umgang mit
dem lieben Gott. Denn das Gebet, liebe Mitmen
ſchen, iſt das allerherrlichſte Mittel, ſein Herz vor
Leichtnnn zu verwahren, den Gedanten an den allge
genwartigen Gott, der uns ſo viel Antrieb zum Gu
ten und ſo viel:Troſt und Freude gemahrt, in ſich
ſtets lebhaft zu erhalten, und unſern Empfindungen
der Liebe, des Vertrauens und der Hoffnung zu Gott,
ſo wie allen unſern guten Vorſatzen Feſtigkeilt und
Warme zu geben. Und wenn ihr die Kraft dieſes Mit
tels zur Veredlung und Vervollkommung eurer Seele
noch nicht aus der Erfahrung kennt, ſo liegt es bloß
daran, daß ihr von der Natur und dem Gebrauch deie
ſelben noch keine richtigen Begriffe hattet. Denn die
meiſten unter euch, ſaven immer das Gebet als einen
Frohndienſt an, den ſie ihrem Herrgott leiſten muſten,
und laſen ihm daher des Moraens und Abends aus
einem Buche eine Stelle vor, ſchrien dabey, eben ſo
gedankenlos, ein Lied aus dem Geſangbuche heraus,
in der Meynung, nun ihre Schuldigkeit gethan und
ihren Gott glelchſam abgefunden zu haben. Und da
war es frevlich kein Wunder, wenn das Gebet vhne
Frucht blieb. Aber lernet nur, liebe Mitmenſchen,
von eurem Jeſu, daß das Gebet weder Gottesdienſt
noch Schuldigkeit iſt, ſo wenig /alt Eſſen und Trinken.
Es iſt, wie der Sabbhath und alles ahnliche, um deß

D 2 Min
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Meonſchen Willen. Das Gebet iſt ganzeure Sache. Es
in die Nahrung und Erquickung eurer Seele, wie die
Speiſe fur den Koper es iſt. Und wie man ohne Hun
ger nicht eſſen muß, ſo muß man ohne freyen Trieb
des Herzens auch nicht beten. Soll euch demnach
das Gebet die obgedachte Wirkung letſten, ſo muß es
ganz eigentlich ein ſtiller Umgang mit Gott ſeyn: das
heißt, ihr mußt euch gewohnen, an den lieben Gott
bey jeder ſchicklichen Gelegenhett zu denken, ihn euch
als den allgegenwartigen Vater vorzuſtellen und da
ber in ſtillen Seufzern euer Herz.vor ihm auszuſchut
ten. Und die Gelegenhelten dazu finden ſich jeden.
Tag unzahligemal. Ahr erwachet und freuet euch,
daß ihr noch lebt, und einen Tag anfangt, wo ihr.
die Freuden der Menſcheuliebe geinießen konnt: ſprecht
ſtill in eurem Herzen mit einem. kurren Seufzer:
„Vater, abermals fangt durch deine Gute ein Tag
„an: gelobt ſeyſt du, Alliebender c.  Jhr geht an
die Arbeit, blickt ſtill auf zu Gott und ſaget: „jegne
„mich Allgutiger, laß meine Arbeit gedethen unb
„ſchenke mir die Freude, daß die Memchen mit mir
i/zufrieden ſeyn mogen, fur die ich dieſe Arbeit ver—
„richte.. Jhr. endiget eine Arbeit: „Gottlob,
Idaß ich ſie vollendet habe. Dank dir, lieder Va
iter, fur deinen Segen., Eure Herrſchaft giebt
euch Erlaubniß zu einem Spaziergange; ſaget:
Zlaß dieſe frohen Stunden mich mit unſchuldiger Seele
„genießen: ich will mich vorſehn, daß ich nicht un
„maßig ſey: ich will mich huten, daß ich in der Ge—
Aſellſchaft niemand zu nahe trete und in Zank gerathe:
„dir gelobe ichs, o Vater: gieb,mir deinen guten
„Geiſt, der mich vor Fehltritte bewahre, So,
kliebe Mitmenſchen, konnt ihr des Tages hundert
mial, ſtill. und ohne, daß ihr euch beſonders hinſetzt:
und ein Buch dazu in die Hand nehmt, beten. So
oft euch etwas Gutes widerfahrt, konnt ihr mit
ernem kurzen Seufzer Gott dafur danken: ſo oft
tur etwas nicht recht macht, Gott es geleben, daß
ihr euch kunſtig dafur huten wollet: ſo oft ihr Gele

genheit
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genheit habt, jemand elne Freude zu machen, Gott
tur dieſe Gelegenheit danken: ſo oft ihr einen Men/
ſchen lelden ſehet, Gott fur ihn anrufen und fur ihn
beten: kurz, ihr konnt alle eure Empfindungen der
Freude und des Kummers auf Gott richten, alle au
ten Vorſatze, die ihr faßt, ihm angeloben, alle Wun
ſche ihm empfehlen, alle Freuden ihm danken, alle
keiden ihm ktagenz. und. ſo taglich nnd ſtundlich an
ihn denken und ihm wie eurem Freunde euer Herz
offenbaren. Und dies, dies wird euch einen Segen
bringen, den ihr noch nicht gekannt habt. Dies wird
euch zu gauz andern Menſchen umſchaffen. Dies
wird euer ganzes Herz heiligen und es ernſthaſt, tu
gendhaft machen, und dabey mit ſteter Heiterkeit
erfullen. Dies wird euch zu euren Arbeiten Luſt, bey

Leiden Gelaſſenheit, in der Notb Muth und gegen
die Hinderniſſe der Tugend Veſtigkeit und Unerſchut
terlichkeit verleihen.

Das, liebe Mitmenſchen iſt alles was ihr zu
bem Heil eurer Seele nothig habt. Alles andre, was
Regenten und Obrigkeiten als außerlichen nnd offent
lichen Gottesdieunſt veranſtaltet haben, iſt allerdings
gut und loblich, aber es iſt nicht zu eurer Seligkeit
nothwendig. Richtet euch daher in ſolchen Dingen
nach. dem Wunſche und den Bedurfniſſen eurer Herr
fſchaft. Nehmt an den offentlichen Gottesdienſten
Theil, wenn und ſo oft es euer Dienſt geſtattet, aber
macht euch auch weiter keine Unruhe, weun ihr weut—
ger als andere Menſchen dazu gelanget. Und ab ihr
zu Kriegszeiten im Felde leben oder milt Herrſchaften
in Lander reiſen muſtet, wo ihr viele Jahre lang kei
nen offentlichen Gottesdienſt von eurer Art beſuchen
konntet, ſo wird das Heil eurer Stele nichts verlie—
ren, wenn ihr rur ubrigens nach eurer Sittenlehre
lebet, und in der Stille eures Herzens eurem himm—
liſchen Vater ehret und euch ſeiner erfreuet. Gott
iſt ja ein Geiſt, und die ihn anbeten ſollen ihn im
Geiſte anbeten.

n D3 Wermurn—
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Wer dieſe meine Lehte, ſagt unſer Jeſus, thun

und nach ihr leben will, der wird ertahren, daß ſie
von Gott iſt, d. h. er wird aus Erfaunrung lernen,

daß er durch ſie ein froher, zufriedner und vollkommen
alucklicher Menſch wird, und dadurch erkennen, duß
ſie Gott geoffenbaret hat.

Wer Ohren hat, zu horen, der horel

4



Vorſchiag
2

—üh „jiu
z. eihem ſehr entſcheidenden

M innt t. ent. .22

Dgutes und tteuts Geſinde zu bekonnen

undEl cue J uuee Jzu behalten.

5*8ewiß, meine Zeitgenoſſen! wir wiſſen es noch viel

ju ſoils daß die ſütebern Gtünde in der hienſchliehen

Gefeuſchaft fur den Btaat die wichtigſten ſiud, und

dat durch ſie nuir a Staat iſt und für ſte iſt.
Whten uiid hedůchien wir das, ſo würden uuſert
Furſten und ihre Minnſter, ſo wohl als unſere Philoſo

Jhen in ihrer Art, mehr fur die Blidung bieſer ſ
wichtigen Menſchenklaffe denken und wirken. Aber

Jett denkt und ſchreibt und projektirt alles nur fur die

ſogenannten hohern Stande. Nur fur die ſingen die

Dichter der Nation. Nur fur die arbeiten und raſſi

niren die Kunſtler in Muſik, Baukunſt und derglet

Da  deen.
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rthen. Nur fur die ſtifteten die Baſedowe Philanthtt

pine. Nur fur die ſchreiben unſte Padagogen rt.
Selten laßt ſich im Reiche der Gelehrſamkelt leine

Gtimme furs Volk horen.!n Selten fallt es einem Mi

niſter ein etmar zu veranſtalten waz den Wurger, den

Bauer, den Soldaten, aufgeklarter, tugendhafter

und gluckllcher machen kbnnt. Und nirgends iſt

Bolkshilnung und Volkebegtjchung was ſig ſeyn ſollze

erſtes Objekt des Denkers und Regenten. Jch
überlaſſe dieſe Aeußerungen dem weitern Nachdenken

meiner Leſer.

Wer Hauxtvater iſt, wie ich, wlrd es mit mit fuh

41

cefchaft Einflgß hat. Er wird er alſo mit Dant erken/

nen, raß ſtgend einmal. ein Sculfefieuer aufftund,

der fan dicſe Mhlreiche und wichelge Vreuſchrntlaſe

forleb und far ihre Ausbllouns ſotgte. Und ir wirb
tilt mir münſpen, taßee guger dleſen Velchlungen,

die ich in dicſer Slitentehre dem Geſinde mitgetheilt

dobe, aüch auferlige Wittel gebe durch welche lüau

nie Verreütomnunnung dieler onſehnlichen Voitellaffe

dDereerkſtelugen und jeuen Beirhrungen Eingang und

ir 28

J
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Wirkſamkeit verſchaffen knnte. Hier iſt Lin ſol
J

ches Mittel. Leſet, prufet. Jſts das, wofur ichs
halte, ſo gebe Gott euch allen Warme und Feſtigkeit

des Hetzens, es gemeinſchaftlich anzuwenden.

Man errichte, dieß iſt mein Vorſchlag, uberall
eine Geſellſchaft von go bis 1o0s Hausvatern, die in

großen Stadten leicht zu finden ſind, und die quf dem

Lande durch den Zuſammentritt mehrerer Dorſſchaften
rentſtehen muſſſen.

Jede Giſeliſchaft vercinige ſich, dem innerhalo der

ſeiben dirnenben Gefinbe fehetlich bekannt zu inachen,

daß leder Dlenſtbote, er ſey Kunecht oder Magd, ſo
dald er jeigeit kann Laß er bey einerley Dienſtherr

ſchaft zehnn Fahre ausgehallen und treu debient hat,

von der zu dieſer edlen Abſicht vereintgten Geſell

ſchaft ðet zhuevatir blgenve Belohnungen erhůt

ren ſollẽ:
t.

1) Ein Geſchenk an baren Gelde, welches die

halhe. Summe ſeinee ln zehn Jahren verdienten
und erhaltnen Lohnes ausmachen ſolle (dergeſtalt

 tdaß z. S. eine Viehmagd, die ohngefahr Thir.
Lehn jahrlich hatte, am Cnde 40 Thlr. Geſchenk

erhult)

D5 9) Orffent

J

An



58 u2) Deffentliche Bekantmachung ſeines Nament
und des ihm zuerkaunten Geſchenks auf der Kan

zel. Und

3) Im Fall ein ſolches Geſinde ferner dienen wollte,

eine von der Geſellſchaft ihm zu verſichernde Er«

nahrung und Verſorzung in Krankheit und

Alter.

Dieß mußte unaugſprechliches Gute wirken! Dieſe
Vortheile wurden die. ſtarkſte Aufmunterung zur Ar2—

beitſamkeit, Treue, und geduldiger Augharruug jebdes

Geſindes werden, das nicht ſchon außerſt verdorben
iſt: zumal da aus dieſen Vortheilen noch der fließen

wurde, daß ein ſo belohntes und dffentlich geehrtes
Geſinde einer guten Verſotgung, beſonders durch Hen

rath ſicherer als jedes andere entgegen ſehen durfte,

indem jeder Vater ſeine Tochter oder Sohn einem

ſolchen in Abſicht auf Flein, Treue und guten Karakter

erprobten Geſinde mit Freüden anvertrauen wurde

Uund welcher Vortheil fur die Herrſchaften, die nun

beſſeres, dultſameres Geſinde haben J und mit den

oftern Dienſtveranderungen verſchonet werden: wür

den. Aber auch weiche Verbeſſerung in dem Be
tragen der Herrſchaften ſelbſt mußte das verurſachen:

indem
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indem das gute Geſinde ſich deſtomehr nach den guten

Herrſchaften drangen wurde, bey denen ſie ihr Jahr

dehend auszuhalten jrdachten: dagegen das ſchlechte

nur fur die filzigen, oder tyranniſche oder liederlicht

Dienſtherrſchäft ubrig bleiben und dadurch dieſe no

thigen wurde, ſich ſelbſt zu beſſern, wenn ſie gutes
Geſinde haben und behalten wollte.

S—Die Frage iſt nun frevlich, wie die GeldpramienD

Auf eine gute Art zuſammen zu bringen waren. Jn,/

hfſſen dunkt anjr Aias nicht ſchwer zu ſeyn. Man prufe

folgenden Rgth. c

Eſttich: muſte jeber Zirkel voli go ober 1ss Huus

vltern eine Gefindekaſfe errichten, und er unter!ſtch

c

ausmachen, daß jeber Hausvater eine Buchſt hleile,

welche er bei jidein frohen Mahle was er in ſelnemn

Haufe halt, herumgabe. Dieſe Buchſen wurben

Jenn jahrlich oder halbjahrlich geoffnet und mach

ten die Einkunfte der Geſindenkaſſe aus. Und
aus dieſer Kaſſe konnten hernach die vorfalltü—

den Pramien bezahlt werden. Weil indeſſen

dieſe Kaſſe nicht immer zureichen durfte, ſo
muſten

E

Zwey
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.Zweytens: ehen dieſe vereinigten Hausvater unter

ſich ausmachen, daß ſie das fehlende jedesmal durch

ſchicklich gethellte Beytrage erganzen wollten: wel—

zches gewiß keinem, gutdenkenden Manne, der fur

das beſte der Menſchhelt nur einiges Gefuhl hat, zur

Laſt fallen durfte. Dieſe Vertheilung nun konnte am

beſten hach dem Geſindelyhne gemacht werden, wel/

ches jeder Hausvater jahrlich ausgiebt, ſo daß je—
neht einer Geſinde! halt, deſtomehr er beyzutragen

hatte, weit! ſch vannath die inehrere Große feiner

Wirthſchaſt und folglich auch qſeines Einkommens

am fuglichſten taxiren laßt. Man fehe: alſo j B.

daß. jetzt eine Pramie vdn 169 Thalern zu bezahlen
anrt. Jn der Kaſſe fänden ſich detcnalen nur 6o.

Man nehme an, dai 100 Hausgtier zer Geſellſcha ſt

aooo. Thaler Geindelehn ahelich ausgeben. Eo

gwurde denn auf jeden Thaler, ivenn die fehlenden 40

getheilt werden ſollten, gyhnggefaht 1 Pfeunlge

Sommen: dergeſtallt daß, wenn ich einer der Haus—

Alter ware, der  Magde hält und zuſammen 20

Thaler Lohn jahrlich giebt, as mal ri Pfeyntgt ais
meinen Antheil beyzutragen hatte. GSollte wohl

ein Menſch, wenn eine ſolche Geſindeausſtattung

alle 2 oder 3 Jahr ſich ereignete, (denn oſterer

wird
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wied ſie nicht vorkommen, wieder Menſchenken—

ner leicht vermuthen wird) ſich uber einen ſole
chen Beytrag beklagen, oder, ijm einer ſo herrli—

chen Abſicht willen, ihn nicht von ganzen Herzen

erlegen?

Doch wenn die Meunſchen daz Gute nur erſt
wollten, ſo wurden ſie ohne melnem Rath Mittel

und Wege. von ſelbſt finden. Gott gebs!

Ii

Mach



Nachricht.
J

Eben da ich euch, liebe Zeitgenoſſen, in einer Mo—

ral furs Geſinde eine Probe von meiner Denkungs

und Vortragsart gebe, mache ich euch bekannt, daß

ich mich entſchloſſen habe ein vollſtandiges Lehrbuch
der ganzen Religion herauszugeben, an welchem ich

ſeit vielen Jahren gearbeitet habe. Das eigne deſſelr

ben wird ſeyn;

1) Daß es allel Wahrheiten der Glaubens- und
Sittenlehre vollſtandig entwichkelt.

2) Daß es dieſe Wahrheiten blos aus der Lehre

Jeſu herleitet und mit keinen Religionsſtreitigkeia

ten zu thun hat.
J

z) daß es in unſern jetzigen Zeiten, wo blinder

Glaube und zugelloſe Zweifelſucht mit einander wett

eifern, eine Lucke ausfullen und die Religton ſo vor

tragen wird, wie ſie auf der einen Seite der gemeinſte

Menſchenverſtand faſſen, und auf der andern Seite,

der Zweifler und Denker ehrwurdig finden und liebge

winnen kann.
4) daßl es eine Menge ſehr wichtiger Artikel deb

Moral enthalten wird, die in allen unſern Moralen

noch fehlen. Der Titel wird ſeyn:

Auda



Ausfuhrliches Lehrgebaude der Religion, er
daut auf der reinen und unvermiſchten Lehre

Jeſu, von dem Verfaſſer der Sittenlehre furs
Geſinde. Jn der Oſtermeſſe 1787 wird dier Buch

zu haben feyn. Fur Dienſtboten wirds vielleicht et

was zu theuer ſeyn. Aber die, weiche die Sitten
lehre fure Geſinde bewogen hat, den Verfaſſſer zu
ſegnen, mogen ihre vermogenden Dienſtherrun bitten,

es zu kaufen und es ihnen zum Leſen zu geben. Wer

am Thaler 8 Gr. ſparen will, kann es, wenn er

16 Groſchen Pranumeration an den Verleger der

Gittenlehre furs Geſinde, dem Buchhandlar Frie
drich Vieweg in Berlin, poſtfrey einſchicken und

ſeine Addreſſe melden will. Portoſparender iſts, wenn
an einem Orte mehrere Hausvater zuſamuientreten

und ihre Beſtellungen gemeinfchaftlich machen. Auf

10 Exemplare, die beſtellt worden, wird das 1te

umſouſt beygelegt. Briefe und Gelder bittet man ſich
franko aus. Die Michaelmeſſe, in welcher der Ver

leger in keipzig noch Beſtellungen annimmt, iſt der

letzte Termin der Pranumeration, doch bleibt! fur diejt

nigen, welche weit von Berlin wohnen und dieſe Moral

Alſo erſt ſpater erhalten wurden, der Pranumeratlonr

Termin



dieſes Jahrs offen, und dieſe konnen dann auch ihr
Geld an eine ihnen zunachſt gelegene gute. Buchhand

lung einſenden, durch welche ſie die beſtellten Exem
plare nach der Leipziger Oſtermeſſe 1787 4lchtig ethal.

ten werden.
J
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